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Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie, 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 

In der Fähigkeit einiger Elemente, ſich ſcheinbar in noch anderen 
Verhältniſſen, als in dem oben angegebenen, beſonders mit Sauerſtoff, 
Schwefel und Chlor verbinden zu können — es beruhen auf dieſer 
Fähigkeit, wie ich Dir ſpäter noch zeigen werde, mein Freund, die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Sauerſtoff⸗, Schwefel- und Chlorverbindungen dieſer 
Elemente — liegt im Grunde genommen kein Widerſpruch gegen die 
oben ausgeſprochenen Verbindungsgeſetze; auch hier liegen der Ver⸗ 
bindung feſt beſtimmte, unveränderliche Zahlen zu Grunde, Zahlen, 
welche ſtets je nach der Verbindungsſtufe genau das 1½ fache, das 
Doppelte, das 2 ½ fache, das Z3fache oder das 3 ½fache, nie aber irgend 
ein anderes Mehrfache der in oben angegebener Tabelle enthaltenen 
Minimalverhältnißzahlen betragen. Die Chemie kennt wohl, um Dir 
dies durch ein Beiſpiel klar zu machen, Verbindungen von 75 Theilen 
Kohlenſtoff mit 100 Theilen Sauerſtoff (Kohlenoxyd) oder 150 Theilen 
Sauerſtoff (Dralfäure) oder 200 Theilen Sauerſtoff (Kohlenſäure), nicht 
aber Verbindungen mit 125, 175 ꝛc. Theilen Sauerſtoff, oder von 
350 Theilen Eiſen mit 200 Theilen und 400 Theilen Schwefel (Ein⸗ 
fach und Doppel = Schwefeleiſen), nicht aber mit 125, 150, 175 x. 

Theilen Schwefel. 

Ich habe Dir gelegentlich ſchon geſchrieben, mein Freund, daß die 
chemiſchen Zeichen der Elemente noch eine andere Bedeutung haben, 
welche für uns von weit größerer Wichtigkeit iſt, als die dadurch erzielte 
Einfachheit und Kürze. Du wirſt Dir nach dem bis jetzt Geſchriebenen 
ſelber ſagen, daß dieſe Zeichen mit den für die geltenden Aequivalent⸗ 
zahlen gleichbedeutend ſind, d. h. die Zeichen O, H, C u. ſ. w. ſagen 
uns nicht allein, daß wir es in dem betreffenden Falle mit Sauerſtoff, 
Waſſerſtoff, Kohlenſtoff ꝛc. zu thun haben, ſondern ſie zeigen uns auch 
ganz fpeciell ein⸗ für allemal an, daß 8 Theile Sauerſtoff, 1 Theil 
Waſſerſtoff, 6 Theile Kohlenſtoff ꝛc. in dem betreffenden Falle vor: 
handen ſind. Da nun jede Verbindung durch die Zeichen der in ihnen 
enthaltenen Elemente ausgedrückt wird, ſo findeſt Du gleichzeitig hierin 
die Angabe des Aequivalentes der betreffenden Verbindung. Die Summe 
der Aequivalente der die betreffende Verbindung bildenden Elemente muß 
ganz natürlich das Aequivalent der Verbindung ſelber ſein. Einige 
Beispiele werden Dir das klar machen. Du weißt, mein Freund, Waſſer 
beſteht aus Waſſerſtoff und Sauerſtoff; das chemiſche Zeichen muß daher 
HO, feine Aequivalentzahl aber 9 fein, da die des Waſſerſtoffes 1 und 
die des Sauerſtoffes 8 if. Ammoniak, von welchem bei uns Land: 
wirthen fo viel geſprochen wird, hat als Grundſtoffe 1 Theil Stickſtoff 
und 3 Theile Waſſerſtoff; fein chemiſches Zeichen muß daher nach dem 
Geſagten N + 3 H, oder, wie es gebräuchlich iſt, HN, ſein. Nun iſt 
aber das Aequivalent des Stickſtoffes 14 und das des Waſſers 1, es 
folgt daraus, daß die Aequivalentzahl des Ammoniaks 14 (3. 1) = 17 
iſt. Phosphorſäure nennen wir die Verbindung zwiſchen 1 Theil Phos: 
phor und zwiſchen 5 Theilen Sauerſtoff; ihr chemiſches Zeichen muß 
daher PO, fein, ihre Aequivalentzahl aber 31 (5 . 8) = 71 u. ſ. w. 
Dieselben Geſetze, welche für die einfachen Verbindungen gelten, haben 
auch Geltung für die Verbindungen höherer Ordnungen. Phosphor⸗ 
ſaurer Kalk, dieſe für uns Landwirthe ſo wichtige Verbindung zweiter 
Ordnung entſteht durch Vereinigung von 3 Theilen Kalk mit 1 Theil 
Phosphorſäure; chemiſch geſprochen heißt es, da Phosphorſäure mit 
PO, und Kalt mit CaO identiſch iſt, 300. PO,. Nun find aber 
drei Theile CaO: 3 (20 +8) = 84 und ein Theil PO,: 31 . 
(5. 8) = 71 es iſt demnach die Aequivalentzahl von 3Ca0 . PO,: 
84 * 71 155. 

Eine andere Dir wohl bekannte Verbindung zweiter Ordnung iſt die 
Kreide, d. h. kohlenſaurer Kalk, wichtig für uns dadurch, daß auf ihn 
ſich hauptſächlich der Werth mancher Mergelarten begründet. Schon 
der gemeine Name — kohlenſaurer Kalk — giebt Dir an, daß chemiſch 
feine Grundstoffe Kohlensäure oder CO, und Kalk oder CaO fein müſſen; 
das Aequivalent aber von 1 Theil Ca0 = 20 + 8 — 28 und von 
1 Th. CO, = 6 + (2.8) = 22; es muß daher das Aequivalent des 
kohlenſauren Kalte 050 CO, = 50 fein. 

In den angeführten Beiſpielen iſt der größeren Einfachheit wegen 
den Aequivalenten der Waſſerſtoff als Einheit zu Grunde gelegt; na: 
türlich erhältſt Du, mein Freund, die dem völlig entſprechenden, nur 
um 12 % mal größeren Zahlen, ſobald Du zu Deinen Berechnungen 
die in oben angegebener Tabelle angeführten, auf Sauerſtoff bezogenen 
Aequivalentzahlen wählſt. Wichtig find für uns die Aequivalentzahlen 


insofern, als 9 durch fie ein chemiſches Rechnen ermöglicht wird. phorſauren Salzen ꝛc. zur 
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So manche Frage, welche beſonders jetzt, wo uns ſo vielfach künſtliche 
Düngemittel angeprieſen werden, an uns Landwirthe herantritt, können 
wir zum Vortheile unſerer Wirthſchaft und unſeres Geldbeutels nur mit 
Hilfe der Aequivalentzahlen löſen! 

Zum Schluß dieſes Briefes, mein Freund, noch kurz etwas über 
die allgemeine Haupteintheilung aller Elemente überhaupt. Je nach be⸗ 
ſtimmten, ganzen Gruppen der Elemente zukommenden charakteriſtiſchen 
Eigenſchaften theilt man die Elemente in zwei Hauptgruppen ein: die 
ſogenannten Metalle und die Nichtmetalle oder Metalloide. Die charak⸗ 
teriſtiſchen Merkmale der erſteren ſind ein nur ihnen zukommender, trotz 
feiner ſchweren Definirbarfeit im Allgemeinen, im Beſonderen doch un⸗ 
verkennbarer Glanz (Metallglanz) und ihre Fähigkeit, ſowohl Wärme 
als auch Elektrieität gut fortzuleiten; die charakteriſtiſchen Merkmale der 
letzteren ſind das theilweiſe gänzliche Fehlen, theilweiſe aber verminderte 
Auftreten der charakteriſtiſchen Eigenſchaften der erſteren. Nichtmetalle 
haben keinen Glanz und ſind ſchlechte Leiter für Wärme und Elektri⸗ 
cität. Außerdem bilden die Metalle mit Sauerſtoff meiſt Baſen, die 
Nichtmetalle aber mit Sauerſtoff und Waſſerſtoff im Allgemeinen nur 
Säuren. Zu den Metallen rechnet man jetzt 48 Elemente, zu den 
Nichtmetallen 15 Elemente, welche Dir, mein Freund, alle aufzuzählen 
nicht mit in die Grenzen unſeres Themas gehört. Die Metalle felber 
theilt man je nach ihrem ſpecifiſchen Gewichte wieder in zwei Unter: 
abtheilungen, in ſchwere und leichte Metalle. Von den uns in der 
Agriculturchemie intereſſirenden 15 Elementen gehören 8 zu der Gruppe 
der Nichtmetalle — Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff, Kohlenſtoff, Kieſel, 
Schwefel, Phosphor und Chlor — die übrigen ſieben aber zu der 
Gruppe der Metalle und zwar Eiſen und Mangan zu den ſchweren 
Metallen, Kalium, Natrium, Calcium, Magneſium und Aluminium 
aber zu den leichten Metallen. Etwas Näheres über dieſe 15 Elemente 
ſollſt Du in den nächſten Briefen erfahren, mein Freund! 

f ortſetzung folgt.) 8 


Das Neueſte über Dünger und Düngung. 
(Original.) 
(Fortſetzung. ) 

Ueber den Verluſt an freiem Stickſtoff bei der Zerſetzung ſtickſtoff⸗ 
haltiger Stoffe verbreitet ſich König in der „Landw. Zeitung für 
Weſtphalen“. König ſowohl als Reiſet, Lawes und Gilbert haben ge⸗ 
funden, daß bei der Zerſetzung ſtickſtoffhaltiger organiſcher Stoffe (Stall: 
miſt, Knochenmehl, Fleiſch) ein größerer oder geringerer Theil des Stick⸗ 
ſtoffs ſich in freiem gasfoͤrmigem Zuſtand entbindet oder doch in einer Form 
weggeht, in welcher er einſtweilen für den landwirthſchaftlichen Betrieb 
als verloren gehalten werden muß. Dieſer Verluſt an freiem Stickſtoff 
findet indeß bei der Zerſetzung ſtickſtoffhaltiger Stoffe im Boden nicht 
ſtatt. Als ſehr wichtig für die landwirthſchaftliche Praxis erſcheint ferner 
der Umſtand, daß bei den unter Gipszuſatz gefaulten Maſſen dieſelbe 
Menge Stickſtoff wieder erhalten werde, welche zu Anfang des Verſuchs 
hingeſtellt war. Hiernach würde der Gips nicht nur einem Verluſte 
von Ammoniak und kohlenſaurem Ammoniak, ſondern auch von freiem 
Stickſtoffgas (welches ſich aus den zerſetzenden ſtickſtoffhaltigen Stoffen 
neben erſterem bildet und verflüchtigt) vorbeugen, und es folgt daraus, 
daß der Landwirth von der Anwendung des Gipſes auf im Freien oder 
in Ställen lagernde ſtickſtoffhaltige Stoffe den umfangreichſten Gebrauch 
machen follte. 

Flüſſiger Dünger. 

Nach dem „Centralblatt für Agriculturchemie“ wird gegenwärtig in 
Stockholm Ammoniak aus Harn fabrikmäßig gewonnen, und zwar 
mit ſolchem Erfolg, daß ſich der dortige Magiſtrat veranlaßt gefunden 
hat, die Anſammlung des Harns im Intereſſe der öffentlichen Rein⸗ 
haltung zu regeln. Eine zu dieſem Zweck im Gange befindliche Fabrik 
bezahlt für reinen, höchſtens einen Tag alten Harn 2½ Groſchen pro 
Kubikfuß, und gewinnt bereits 4 pCt. ſalpeterſaures Ammoniak, ent⸗ 
ſprechend / pCt. Ammoniakgas. Bei weiterer Entwickelung darf man 
wohl auf N pCt. rechnen. 

Nach Neßler iſt der Harn an und für ſich, je nach Art des Fut⸗ 
ters und der Tränke, ſchon ſehr verſchieden; das Gewicht der Jauche 
werde aber noch verſchiedener durch größere oder kleinere Mengen 
Waſſer, welche in die Düngerftätte gelangten, Im Allgemeinen ſei die 
Jauche um jo werthvoller, je mehr Stoffe fie in Löͤſung enthalte, reſp. 
je ſpecifiſch ſchwerer fie ſei. Es gäbe nun verſchiedene Senkwaagen, 
z. B. die Oechsliſche, nach welcher man die größere oder geringere 
Schwere der Jauche ermitteln könne. Für den Landwirth ſei es oft 
ſehr nützlich, zu wiſſen, welchen relativen Werth die Jauche habe. Der 
Harn der Kühe ſchwanke nach dem Oechsl'ſchen Areometer zwiſchen 20 
und 30, ſinke zuweilen auf 15, ſteige aber auch auf 36 Gr. Es ſei 
nun gut, die Stärke der Jauche bemeſſen zu können, um fie nöthigen- 
falls mit Waller zu verdünnen oder durch Zuſatz von Salz oder Eiſen⸗ 
vitriol ſtärker zu machen. 

III. 


Mineraliſche Dungſtoffe. 


Schwefelſaures Ammoniak. Die Abfälle von Wolle, Häuten, 
Leder, Horn, Federn, Schwämmen ꝛc., welche 6 bis 15 pCt. Stickſtoff 
enthalten, werden hier und da als Dünger verwendet, zerſetzen ſich aber 
im Boden nur ſehr langſam. L Hote ſchlägt nun vor — voraus: 
ſchickend, daß die Fabrication ſchwefelſauren Ammoniaks eine erhebliche 
Ausdehnung gewonnen habe, 


kein Rhodanammonium enthält. 


wendet werde — den Stickſtoff der erwähnten Abfälle mittelſt derſelben 
Reaction, auf welcher die Beſtimmung des Stickſtoffgehalts organiſcher 
Körper durch Natronkalk beruht, in ſchwefelſaures Ammoniak überzuführen. 
Wenn man dieſe Abfälle mit einer Löſung Aetznatron, wie es jetzt im 
Handel vorkommt, in dem neun⸗ bis zehnfachen Gewicht Waſſer be⸗ 
handelr und zwar, um die Entwickelung von Ammoniak zu vermeiden, 
in der Kälte, oder nur unter gelindem Erwärmen, ſo werden die Ab⸗ 
fälle theils aufgelöft, theils wird wenigſtens der Zuſammenhang derſel⸗ 
ben vollſtändig zerſtört. Man vermiſcht die ſo erhaltene leimartige 
Flüſſigkeit mit gelöͤſchtem Kalk zu einer teigartigen Maſſe und bringt 
dieſelbe in eine eiſerne Retorte, welche mit Recipienten, die Kammer⸗ 
ſchwefelſäure enthalten, communicirt. Die Maſſe wird dann bei mög- 
lichſt niedriger Temperatur deſtillirt, um die Diſſociation des Ammoniaks 
zu verhüten. 

Wenn die Gasentwickelung aufgehört hat, erhitzt man die Retorte 
zum Rothglühen. ˖ 
weißen pulverigen Rückſtand, welcher blos aus kohlenſaurem Natron 
und Aetzkalk beſteht. Behandelt man dieſen Rückſtand mit Waſſer, ſo 
entſteht wieder kauſtiſches Natron, welches zu einer folgenden Operation 
benutzt werden kann. Das ſchwefelſaure Ammoniak, welches man mit⸗ 
telſt dieſes Verfahrens gewinnt, iſt gefärbt, man kann es durch Kry⸗ 
ſtalliſation reinigen. Wenn man mit einem homogenen Gemenge der 
ſtickſtoffhaltigen Abfälle mit den alkaliſchen Stoffen operirt, ſo geht der 
geſammte Stickſtoffgehalt der erſteren in ſchwefelſaures Ammoniak über. 

Während das reine ſchwefelſaure Ammoniak, ſelbſt in größerer Menge 
angewendet, keinen ſchädlichen Einfluß auf die angebauten Pflanzen 
äußert, tödtet das rhodanhaltige ſchwefelſaure Ammoniak namentlich die 
Getreidearten. 
Superphosphat, wenn es nicht aus ſehr zuverläſſiger Quelle ſtammt, 
vorſichtig zu ſein und ſich durch chemiſche Unterſuchung deſſelben vor der 


Anwendung zum Düngen Sicherheit darüber zu verſchaffen, daß daſſelbe 5 
Weißes oder graues ſchwefelſaures 


Ammoniak könne man anſtandslos anwenden, während ein in Folge 
der Reaction des Rhodans auf Eiſen rothbraun gefärbtes Salz ſchon 
in ſeiner Farbe ein untrügliches Merkmal für einen Gehalt an Rhodan⸗ 
ammonium an ſich trage und deshalb zurückzuweiſen ſei. 

Daß das reine Ammoniak⸗ :Superphosphat ein ausgezeichneter Dün⸗ 
ger iſt, haben in neueſter Zeit in Franken angeſtellte Verſuche wieder⸗ 
holt herausgeſtellt. In dem einen Falle wurde ein 9% fränkiſcher Mor: 
gen mit 50 Kilo Ammoniak⸗Superphosphat und eben ſo viel Aſche 
gedüngt, während zwei gleich große, an der rechten und linken Seite 
des gedüngten Stückes gelegene Parzellen ungedüngt blieben. Die ge⸗ 
düngte Gerſte ging drei Tage früher auf, trat fünf Tage früher in 
Aehren und war ſieben Tage früher reif, als Puf den ungedüngten 
Parzellen, der Halm der gedüngten Gerſte 20 Centim. höher. Wäh⸗ 
rend die beiden ungedüngten Parzellen verunkrautet und beim Umbruch 
der Stoppeln trocken und feſt waren, war die gedüngte Parzelle un⸗ 
krautrein und beim Pflügen feucht und mürbe. Die gedüngte Fläche 
lieferte pro Morgen 215 Kilo Körner, oder nach Geld berechnet, 28 
Floren, nach Abzug der Koſten der Düngung ca. 19 Fl. mehr, ein 


Ertrag, welcher durch die Nachwirkung des Ammoniak⸗Superphosphats 


auf die zweite Frucht noch erheblich erhöht werden wird. In dem 
zweiten Falle gaben 280 Dec. Acker, mit 25 Kilo Ammoniak⸗Super⸗ 
phosphat gedüngt, 21 Kilo Gerſtenkörner mehr, als die gleich große 
ungedüngte Fläche. 

Kali. Nach Neßler erhält man in der chemiſchen Fabrik Rohreck 
und Seilnocht bei Karlsruhe einen Rückſtand, aus welchem früher durch 
Auslaugen und Eindampfen der Lauge ſchwefelſaures Kali gewonnen 
wurde. Dieſe ausgelaugte Schwärze wird als Kalidünger verkauft. 
Sie enthält in feuchtem Zuſtande in 100 Theilen 4,6 in Waſſer lös⸗ 
liches Kali, 6,15 in Salzſäure und Waſſer lösliches Kali, 0,86 Phos⸗ 
phorſäure, 4,96 Kalk. Der Malter koſtet 1 Fl. 12 Kr. Geeignet iſt 


dieſer Dünger für Wieſen (im Februar und März anzuwenden), Kar⸗ 


toffeln, Rüben, Mais, Klee. Man bringt von ihm auf 36 Ar 1000 
Kilo. Nach einer ſpäteren Mittheilung Neßlers enthält dieſes Kaliſalz, 
welches unter dem Namen Soda⸗Kali in den Handel kommt, in 
100 Theilen 40 Theile Kali, 8 Theile Chlor, 5 Theile Kieſelſäure und 
57 Theile titrirbare Alkalien auf kohlenſaures Kali berechnet. Es ſei 
daher ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes Salz das Kali der Holzaſche beſſer 
erſetzen könne, als Chlorkalium oder ſchwefelſaures Kali, und daß es 
ſomit bei Düngung ſaurer Wieſen oder des Moorbodens überhaupt, ſo 
wie zur Compoſtbereitung ausgezeichnete Dienſte leiſte. 
Natron⸗Kaliſalpeter. Dieſer neue Dünger iſt von Merck u. 
Comp. in Hamburg eingeführt worden. Er enthält 15,92 pCt. Kali, 
14,40 pCt. Stickſtoff und 57,05 pCt. Salpeterſäure. 50 Kilo koſten 
bei einer Garantie von 14— 15 pCt. Kali und 14 —15 pCt. Stickſtoff in 
Form von Salpeterſäure 6 Thlr. Dieſer neue Dünger iſt mithin ſehr 
preiswürdig, um fo mehr, als Kali und Stickſtoff in direct aſſimilir⸗ 
barer Form in ihm enthalten ſind. Fortſetzung folgt.) 


Ueber die Anwendung des Guano auf flüffigem Wege. 
(Original.) 
Wenn man die Fortſchritte beobachtet, welche der Graswuchs auf 
einem kaum zur Grasnutzung niedergelegten Stück Acker in der Um⸗ 
gegend von London macht, und bedenkt, 


mal im lieben Vaterlande koſtet, einen grünen Raſenplatz zu ſchaffen, 


und daß daſſelbe im Verein mit phos⸗ auf dem die Gräſer trotz aller Pflege doch nach einiger Zeit immer 
Erzeugung eines känſtlichen Guanos ver⸗ wieder von Unkräutern u werden, ſo forſcht man wohl, fo 


Nach der Operation findet man in der Retorte einen 


Kohlrauch mahnt deshalb, bei Ankauf von Ammoniak- 


welche Mühe es uns manch⸗ 3 
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5 brauchen; es iſt hinreichend, wenn man die Pflanzen woͤchentlich zwei⸗ 
mal damit befeuchtet. 
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Aus dem an intereſſanten Details reichen Berichte heben wir an dieſer 


. i Oberflche ſchwimmende Rückſtände zu laſſen. 


255 der Rückſtand hat die Form einer loͤcherichen Schlacke von weißer Farbe 


zu miſchen, und dieſe Miſchung auf die Wieſe auszuſtreuen, wenn Regen 


reeller Waare — über die ſchwache Wirkung einer Guanodüngung 
3 klagen hören. 8. 


85 rumäniſche Ausſtellungs⸗Commiſſion einen Bericht über Rumänien, welcher 


diel man es, ohne unbeſcheiden und zudringlich zu werden, darf, nach 
dem Mittel, welches die Bewobner jener Gärten und Ländereien an: 
wenden, um die Natur in ſchnellem und ſicherem Hervorbringen dieſes 
ſaftigen, dichten und gleichmäßig hohen Grün zu unterſtützen. Die 
Herren Engländer ſind nicht ſo geſprächiger Natur, als ihre Nachbarn 
diesſeits des Canals. Man darf von ihnen aber, wenn ſie einmal zum 
Reden gebracht ſind, wenigſtens nicht belogen zu werden befürchten. 
Ich hatte im Sommer dieſes Jahres Gelegenheit, Mr. Tucker in Abbey⸗ 
Molls bei Stratford eine Gefälligkeit zu erweiſen und wurde durch ihn 
einem der bedeutendſten Gartenkünſtler Londons empfohlen, von dem ich 
Aufſchluß über vieles mir Wiſſenswerthe aus dem Bereiche der Gärtnerei 
und theilweiſe auch über den Ackerbau Englands erhielt. Was mich 
beſonders intereſſirte, waren ſeine Mittheilungen über die Anwendungen 
des Guano auf flüſſigem Wege. Mr. P. zieht den Guano, der fol: 
gende Beſtandtheile haben fol: _ 

phosphorſauren Kalk 224 pCt. 

Potaſche 3 .: 


wird durch Einflechten von Wachholder⸗ oder Weideruthen in eine Art 
von Beſen verwandelt und damit die Raupen auf den Wieſen maſſen⸗ 
haft zuſammengefegt und demnächſt vernichtet. Damit die Egge aber 
auch ordentlich faßt, muß ſie durch aufgelegte Steine beſchwert werden. 
Auch ſchwere Walzen ſind unter Umſtänden mit Vortheil angewendet 
worden. Die Mäuſe ſcheinen auch in den dieſes Jahr bedrohten Kreiſen 
nicht ſo um ſich zu greifen, wie in den beiden letzten Jahren, denn die 
Klagen von Seiten der Landwirthe ſind ganz vereinzelt. Ob Gift 
oder Fallen ꝛc. die kleinen Nager jo decimirt, oder ob die Wanderluſt 
fie ergriffen hat, iſt ſchwer nachzuweiſen; daß die Feldmaus aber ein 
Wanderthier iſt und ihren Standort, durch örtliche Verhältniſſe bedingt, 
wechſelt, läßt ſich nicht mehr beſtreiten. 

Die Winterſaaten ſind ebenfalls als beendet zu betrachten, die letzte 
Ausſaat harrt des Regens, um ſich entwickeln zu können und iſt bei 
noch länger anhaltender Trockenheit ein Vermälzen der Saatkörner zu 
befürchten. 

Die Kartoffelernte hat trotz mannigfacher Befürchtungen auch in 


Um zunächſt einige allgemeine Bemerkungen über Rumänien voraus⸗ 
zuſchicken, ſo umfaßt die Wallachei, die Moldau und der von Rußland 
1856 abgetretene Theil von Beßarabien, woraus ſich das gegenwärtige 
Fürſtenthum zuſammenſetzt, einen Flächeninhalt von 12,149,360 Hekt., 
welche etwa 5 Mill. Menſchen bewohnen. Die Bevöͤlkerungsdichtigkeit 
beträgt alſo ungefähr 412 Seelen pro 1000 Hekt. oder circa 2,267 
Seelen pro eine geographiſche Quadratmeile. Von den 5 Millionen 
Einwohnern gehören circa 2,580,000 dem männlichen und 2,420,000 
dem weiblichen Geſchlechte an. 

Dem Berufe nach gehören allein circa 750,000 Familien, d. h. 
etwa 4 Mill. Einwohner, der Landwirthſchaft an. Dieſe Zahl deutet 
darauf hin, daß die hauptſächlichſte Beſchäftigung der Bevölkerung de 
Ackerbau iſt. In der That beſizt Rumänien einen ausgedehnten Land: 
wirthſchaftsbetrieb, deſſen Ausdehnung in der außerordentlichen Frucht⸗ 
barkeit des Landes ſeine Erklärung findet. Die natürliche Kraft des 
Bodens, verbunden mit einem im Durchſchnitt vortheilhaften Klima, 
die ap natürlichen Waſſerläufe, Quellen und Seen find die 


organiſche Stoffe und Ammoniakſalge . 46 Quellen reicher Erträge und machen künſtliche Erhöhung der Ertrag] Oberſchleſien noch die Erwartungen übertroffen und iſt die diesjährige 
e, ee ER fähigkeit des Bodens durch chemiſche Düngemittel, Bewäſſerung, Tief: Kartoffelernte qualitativ und quantitativ ſeit 30 Jahren in Schleſien 
, cultur, Drainage u. ſ. w. unnöthig. Dieſe Momente finden denn auch die beſte zu nennen. Von dem Pächter einer größeren Herrſchaft unſerer 
HN N Te LITE TFT in der praktiſchen Landwirthſchaft Rumäniens eine nur geringfügige Be: Provinz (natürlich guter Boden) wurde uns die Nachricht, daß er durch⸗ 
E STH Sale rückſichtigung, ebenſo wie auch die landwirthſchaftlichen Maſchinen und ſchnittlich 105 Scheffel pro Morgen bei 24 pCt. Stärkegehalt geerntet 


habe, ein gewiß zufriedenſtellender Ertrag. (Trotzdem verkauft man 
das Liter Kartoffel auf dem Breslauer Markte mit 8 — 9 Pf., wenn 
daſſelbe auf richtiges Gewicht reducirt werden ſollte.) Bei langem an⸗ 
haltendem Winter dürfte doch wohl empfindlicher Futtermangel eintreten, 
und iſt eine ſorgfältige Futtereintheilung empfehlenswerth. Kleie, Futter: 
mehl ſind augenblicklich preiswürdig, wir würden zu Abſchlüſſen rathen. 
Für kleinere Wirthſchaften, die nicht durch Bankcheks ihre Bedürfniſſe 
decken können, iſt das Einſammeln von Kaſtanien, Eicheln, das Laub 
der Weinſtöcke, der Reiſer von Birken, Eſchen, Linden, Erlen, Pappeln 
u. ſ. w. eine ganz ſchöne Futteraushilfe, namentlich hat Laubfütterung 
einen hohen Werth für Schafe und Ziegen. 

Aber auch die dem Acker ſonſt ſo ſchädlichen Quecken geben ge⸗ 
ichnitten, nachdem fie vorher ſauber gewaſchen worden find, für Rind⸗ 
vieh ein nicht zu unterſchätzendes Erhaltungsfutter ab. Warmes, na⸗ 
mentlich gedämpftes Futter und warme Stallungen helfen an Futter 
ſparen. Ferner iſt die Ausſaat von Wintergerſte und Winterroggen 
zur Grünfütterung im zeitigen Frühjahr nicht zu verabfäumen geweſen, 
überhaupt alles wahrzunehmen, was genießbar und verdaulich iſt. 

Größere Heerdenbefiger reduciren, trotz billiger Preiſe von magerem 
Vieh, ihre Beſtände den Verhältniſſen gemäß, dadurch ſind die Markte 
in den nördlichen und öſtlichen Provinzen Preußens ziemlich überfüllt. 
In Oſt⸗ und Weſtpreußen wird der Centner lebend Gewicht bei ziem⸗ 
licher Anfütterung mit 7—7Y, Thlr. bezahlt, ein Preis, der mit den 
Fleiſchpreiſen in großen Städten wahrhaftig in keinem Verhältniß ſteht. 
Hier thäte Abhilfe dringend Noth, aber der Deutſche läßt ſich ſchwer 
zu einer geſetzlichen Selbſthilfe bewegen, er hofft alles vom und durch 
den Staat. Seuchen und andere Krankheiten unſerer Heerden ſind inner⸗ 
halb der Grenzen unſeres Vaterlandes momentan unbekannt, auch in den 
Nachbarländern Oeſterreich und Rußland iſt die Rinderpeſt eigentlich 
nur auf ganz kleine Diſtricte beſchränkt und ſcheint auch dort dem Er⸗ 
löſchen nahe zu fein. 

Das Getreidegeſchäft iſt ein mattes zu nennen, der Export iſt un⸗ 
bedeutend, die Waſſerſtraßen ſind uns wegen Waſſermangel verſchloſſen 
und Eiſenbahnfracht würde den Transport zu ſehr belaſten, außerdem 
ſtehen faſt ſämmtliche Waſſermühlen, mithin iſt das Geſchäft nur auf 
einen geringen Kreis beſchränkt, der im Verhältniß zur Production wenig 
abſorbirt. Die engl. und amerik. Berichte lauten auch nicht günſtiger 
und ſcheint der Handel auch dort ein ſchleppender zu ſein. Holland, 
Belgien und auch Frankreich zeigte in der letzten Zeit faſt gar keine 


Werkzeuge noch ſehr unvollkommen in Anwendung ſind. Der Charakter 
der rumäniſchen Landwirthſchaft iſt durchaus als extenſiv zu bezeichnen. 

Der Boden wird entweder vom Grundbefiger ſelbſt oder vom Pächter 
bebaut. Häufig findet ein derartiges Abkommen zwiſchen Grundbeſitzern 
und Pächtern ſtatt, daß letztere nicht einen beſtimmten unveränderlichen 
Pachtzins zahlen, ſondern die Pachtgelder nach Maßgabe des jährlichen 
Ertrages, in Höhe von einem Fünftel bis zu einem Drittel deſſelben 
an den Grundbeſitzer entrichten. Der Grundbeſitzer pflegt daneben einen 
Theil ſeines Grund und Bodens ſelbſt zu bewirthſchaften. Die Gr: 
meinden befolgen zuweilen das Princip, größere Terraincomplexe im 
Ganzen zu pachten und den Pachtzins nach Maßgabe des Flächeninhalt 
der von einzelnen Gemeindemitgliedern bebauten Parzellen, oder nach 
dem Umfange des Viehſtandes in den Einzelwirthſchaften zu vertheilen. 

Die Grundbeſitzer zeigen ſich mehr und mehr der Einführung eines 
rationellen Wirthſchaftsbetriebes geneigt. Von Seiten derſelben beginnt 
man allmälig auch landwirhſchaftliche Maſchinen in Anwendung zu 
bringen. Gegenwärtig arbeiten bereits mehr als 1200 Dampf ⸗Dreſch⸗ 
maſchinen im Lande. 

Der gewohnliche Landmann iſt ein ruhiger, fleißiger und nüchterner 
Arbeiter. Seine Nahrung beſteht hauptſächlich in Hülſenfrüchten und 
Milch, weniger in Fleiſch; als Getränk liebt er den Wein, oder einen 
einheimiſchen leichten Schnaps. Seine phyſiſche Kraft und ſeine Leiſtungs⸗ 
fähigkeit iſt deshalb auch geringer als in Ländern, wo der Boden von 
Natur weniger freigebig iſt und der Arbeiter, der ihm feine Erzeugniſſe 
abringen muß, eine kräftigere Nahrung nöthig hat. 

Die Zahl der Grundbeſitzer beläuft ſich etwa auf 650,000; in dieſer 
ſind etwa 600,000 Beſitzer einbegriffen, deren jeder nicht mehr als 
5 Hektar beſitzt, während andere unter jenen Grundbeſitzern mehr als 
10 und 12,000 Hektar inne haben; die größeren Beſitzungen umfaſſen 
gewohnlich ein Areal von circa 2000 Hektaren, die mittleren ein ſolches 
von ca. 100 —250 Hektaren. 

Ein großer Tbeil des Grund und Bodens iſt durch die Säculari⸗ 
ſation der Klöſter und Kirchengüter in die Hände des Staates über⸗ 
gegangen. Um aber den Beſitz der todten Hand zu verringern, ver⸗ 
äußert der Staat jährlich für 2½ Mill. Fred. Domanial⸗Grundbeſitz 
und erſchließt auf dieſe Weiſe von Jahr zu Jahr mehr unproductives 
oder geringen Ertrag abwerfendes Terrain der productiven Landwirthſchaft. 

Die productive und cultivirte Fläche beläuft ſich auf 12,636,618 
Pogonen (1 Hektar = 2 Pogonen), welche ſich folgendermaßen vertheilt: 


allen übrigen Dungmitteln vor. Dieſer Guano kommt im Handel 
unter dem Namen peruaniſcher vor und hat folgende Merkmale: Er 
iſt ein trockenes Pulver von blaßgelblicher Farbe, beinahe wie Milch⸗ 
kaffee; aber er erhält durch langes Lagern, oder wenn er der Luft aus⸗ 
gelegt wird, eine Chocoladenfarbe; er nimmt in dieſem Falle viel Feuch⸗ 
tigkeit auf, wird ſchwerer und klebt an den Fingern an Er giebt 
einen ſtarken, fauligen oder ammoniakaliſchen Geruch von ſich, der zum 
Nieſen reizt. 

Der Geſchmack iſt piquant und vorherrſchend ſalzig. 

Wirft man ihn in Waſſer, fo geht er ſchnell unter, ohne auf der 


Erhitzt man ihn, fo wird er ſchwarz und verbrennt mit einer leichten 
Flamme, wobei ein ſtarker ammoniakaliſch riechender Dampf aufſteigt; 


mit ſchwachem, bläulichen Schimmer; das Gewicht dieſes Rückſtandes 
erhält ſich in ſehr engen Grenzen, überſteigt aber nie 35 pCt. 

Mit Salveterfäure angefeuchtet und zum Abtrocknen in eine Por⸗ 
zellan Kapſel gelegt, nimmt er eine ſchoͤne rothe Farbe an. 

Dieſer Guano verliert alle ſeine Vorzüge durch die Verdunſtung, 
man muß ihn daher in einem hermetiſch verſchloſſenen Gefaͤß an einem 
trockenen, guten Stapelplatz aufbewahren. 

Die ſchönſten Reſultate ſoll eine Miſchung von ein Deciliter Guano 
auf 100 Liter Waſſer erzielen. 

Die Miſchung hat einige Stunden, nachdem ſie bewirkt worden, 
mehr Kraft, als in dem Augenblicke, wo man ſie vornimmt. Man 
ſoll ſie daher des Abends in ein Faß thun, von dem man genau weiß, 
wie viel Inhalt es hat. Man rührt die Miſchung mit einem Beſen 
oder einer Hacke tüchtig um und den folgenden Tag hat man eine zum 
Anfeuchten geeignete Flüſſigkeit. Man ſoll aber dieſes Mittel nicht miß⸗ 


Die Wirkung dieſer Flüſſigkeit ſoll größer fein auf trockenem Boden, 
als auf ſolchem, der ſchon mit Feuchtigkeit geſchwängert iſt. 

Auf Pflanzen, die im Schatten ſtehen, ſoll die Anwendung dieſer 
Flüſſigkeit, ſowie die Düngung mit Guano überhaupt null und nichtig 
ſein, ja im Schatten wachſende Pflanzen ſollen nach Anwendung von 
Guano welk und hinfällig werden. 

Man ſoll ſich daher der Auflöſung namentlich dann bedienen, wenn 
die Sonne am fühlbarften iſt. 


ie mit dieſer Flüſſigkeit Gartenland . 308477 Pogonen oder 154238 Hektare, Kaufluſt und wurde auch für ſpätere Termine ſehr wenig abgeſchloſſen. 
hellen wer] 3)%%ͤͤöCCC folen ie non Selten pflügbares Land.. 4442924 „ 2220960 = Ueberall Zurückgehen in den Preiſen, überall Ei über 9 5 
Fü i 5 : a ä i ten, die 
55 Für Raſenplätze und deren Förderung zu ſchnellem Wachsthum fol Wieſen. 1848775 924387 und Stockungen, nur Bäcker und Fleiſcher ſind die Bevorzugten, 
1 iche Di i Weideflächen. . 5845135 2922567 = bei billigem Einkauf ihre Waaren nach eigenem Ermeſſen hoch ver: 
0 die Anwendung des Guanowaſſers ganz vorzügliche Dienſte leiſten. Für Weingärten 191357 ; l 95678 


größere Wieſenflächen, auf denen die Anwendung der Flüſſigkeit ihre 
Schwierigkeit haben dürfte, wird empfohlen, den fein zerriebenen Guano 
mit dem Vierfachen ſeines Gewichts an Aſche, aber durchaus trocken, 


5 werthen können, die ſchützt die Gewerbefreiheit. a, 
Aus dieſer Zufammenftellung geht hervor, daß mehr als die Hälfte 
der cultivirten Fläche als Wieſe und Weide benutzt wird. 

Das unter den Pflug genommene Land vertheilt ſich unter die ein⸗ 
zelnen Früchte wie folgt: 
Weizen. . . . 1119119 Pogonen oder 559559 Hekt. oder 25,19 pCt. 
Roggen . 221547 : 110793 5,99 


Etwas über Schweinefütterung. 
Einer unſerer bedeutendſten und hervorragendſten Thierzüchter, von 
Nathuſius, unterſcheidet bei den Schweinen künſtliche oder Cultur⸗ und 
natürliche Racen. Die Natur⸗Racen ſind ſich im Laufe der Zeit im 


fällt; denn wenn der Guano einige Stunden auf dem Boden liegen 
bliebe, ohne aufgelöft zu werden, würde er einen Theil feiner Vorzüͤg⸗ 
lichkeit verlieren. 


mmer wird große Mäßigkeit bei An Mais. . . 2069510 = 1054755 = = 46,58 Weſentlichen gleich geblieben, wogegen die Cultur⸗Racen, wie bei allen 
Man foll genau er eh ei Serfte .... 453928 „226964 10,32 = Tieren, entitanden find aus dem Beſtreben, mit verhältnigmäßig mög: 
beſprengten Pflanzen hervorbringt, wenn man nicht, anſtatt zu befrie⸗ Hafer... 121880 = = 6090 » = 2,75 lchſt geringem Auſfwande von Futter die möglichſt hohe Leiſtung des 
digenden Reſultaten zu gelangen, Nachtheile und Verluſte haben will. Hirſe ... 252860 126430 ᷑K⸗ 5,68 „ Thieres für einen beſtimmten Zweck zu erreichen. Bei den Cultur⸗ 
Bei Gartenpflanzen verfahre man folgendermaßen: andere Früchte 204080 «= 102040 = 4,59 Racen der Schweine hat die Erfahrung feſtgeſtellt, daß, je fähiger das 


Man laſſe 1 Kilogramm Guano fih in 1 Hektoliter Waſſer auf. Der Weizenbau beſchränkt ſich weſentlich auf den Winterweizen, der 
löſen oder vielmehr 9 und wenn die Miſchung 5 Ka Sommerweizen wird, weil weniger ertragsiäpig, nur in beſchränkter 
man ihn fo gleichmäßig als moglich mit einer Gießkannenbrauſe über] Ausdehnung angebaut. Der durchſchnittliche Ertrag eines Hektars wiro 
die Beete aus. Man ſäe, wenn der Boden wieder getrocknet if. Nach auf 15 Hektoliter angegeben, Neigert fi in guten Jahren aber bis auf 
der Ausſaat beſprenge man ihn mit einer Flüſſigkeit, die wie oben 20 und 22 Hektoliter. Der Qualität nach iſt der Weizen gut, weil 
gejagt, präparirt wurde, alſo 1 Deciliter Guano auf 100 Liter Waffer, ſchwer und mehlreich. Gortſ. folgt.) 


Alle acht Tage beſprengt man die Pflanzen einmal mit dieſer 
Miſchung, bis ſie zur Verſetzung fähig ſind. Sollen die Pflanzen an 
Ort und Stelle ſtehen bleiben, ſo unterläßt man in der erſten Zeit ihrer 
Entwickelung das Beſprengen ganz. Jedes Mal wende man nicht mehr 
als 10 Hektoliter der Miſchung an, wenn es ſich um Pflanzen mit 

Pfahlwurzeln handelt und nicht mehr als 8 Hektoliter pro Morgen, 
wenn es ſich um Pflanzen mit nur wenig in den Boden dringenden 
Wurzeln handelt. Immer ſoll die Miſchung in nicht zu kaltem Zu⸗ 
ſtande ( 13 bis 15 Gr. R.) angewendet werden. 

Ob man aus obigen Angaben nicht auch Lehren für die Anwendung 
des Guano im Bereiche der Agricultur ziehen darf? ich glaube es 
wohl! Mäßig und öfter angewendet, in Jahreszeiten, in denen die 
Sonne am ſtärkſten wirkt, und ſo, daß er nicht auf der Oberfläche des 
Ackers verflüchtet, ſondern durch Hinzukommen von Feuchtigkeit ſchnell 
den Wurzeln leicht verdauliche Nahrung zuführt. 


Dieſes beobachtet und man wird nicht ſo häufig — bei wirklich 


Thier ſein ſoll, eine große Körpermaſſe, alſo ein großes Schlachtgewicht 
zu liefern, deſto kleiner müſſen Kopf und Glieder ſein. Wo man alſo 
Schweine hält, welche einen ſtarken Rüſſel zum Wühlen, lange Beine 
zum Laufen und eine dichte Behaarung als Schutz gegen kalte Witte⸗ 
rung noͤthig haben, da wird es nicht zweckmäßig fein, Cultur⸗Racen zu 
halten, man wird dann aber auch nicht Anſpruch auf hohe Leiſtungs⸗ 
täbigfeit des Thieres machen knnen. Wenn man aber vom Schweine 
nicht verlangt, daß es wühlen, laufen und frieren ſoll, ſondern wo 
man mit verhältnißmäßig dem wenigſten Futter das meiſte Fleiſch 
erzeugen will, da find Cultur⸗Racen am Platze. 

Dieſelben ſind übrigens ſehr unfruchtbar und namentlich für die 
Zucht in der Blutsverwandtſchaft unfruchtbar, woraus ſich erklärt, daß 
das engliſche Schwein in Deutschland auch noch nicht mehr verbreitet ift. 

Was die Haltung des Schweines betrifft, ſo verträgt es weder große 
Hitze noch große Kälte. Bi großer Hitze gebe man geſäuertes Futter: 
Sauerteig, ſaure Milch, unreifes Obſt, Eſſig c. Bei Hartleibigkeit iſt 
Glauberſalz — nicht Kochſalz zu reichen. 

Das Schwein kaut nur mangelhaft, daher iſt es nothwendig, ihm 
die Nahrung, ſelbſt Knollen und Rüben, durch Kochen leichter verdau⸗ 
licher zu machen. Damit gekochte Körner: und Hülſenfrüchte den Thieren 
mundgerechter und begehrlicher bleiben, gießt man das Waſſer, gleich 
nachdem ſie gekocht ſind, ab, läßt das Waſſer erkalten und gleßt es 
dann den Körnern wieder zu. Das Erkaltenlaſſen der Körner, Knollen 
u. ſ. w. mit dem Waſſer zuſammen und in demſelben, macht dieſelben 
feifig und kleiſterig. Körner wird man am vortheilhafteften ſchroten. 
Bei Ferkeln verurſachen ungeſäuerte Körner leicht Durchfall, bei fäus 
genden Säuen nachtheilige Milchbeſchaffenheit. Die Futterzeiten legt 
man zweckmäßig vier Stunden auseinander. Haferhülſen ſind unver⸗ 
daulich für das Schwein. Das beſte Maſtfutter iſt Gerſte, ſie giebt 
das ſchmackhafteſte Fleiſch; man füttert ſie als ungebrühtes Schrot; auch 
für Ferkel iſt Gerſte das beſte Futter. Hafer giebt weichen Speck, Rog⸗ 
gen» und Weizenkleie find ſchwer verdaulich. Kartoffeln find nur Er: 
haltungs⸗, nicht Maſtfutter. Oelkuchen find ſowohl bei Aufzucht, wie 
bei der Maſt brauchbar, doch ſchmecken Fleiſch und Speck danach nicht 
gut. Kartoffelſchmelze muß friſch und lauwarm verfüttert werden, ſauer 
obgleich hier und da eine Kopfdüngung von Kaliſalzen mit Rapskuchen⸗ wird fie ungern gefteſſen. Kleien find in Verbindung mit Hülſen⸗ 
mehl gemiſcht überraſchende Reſultate ergeben haben ſoll. Bei Wieſen, früchten zu füttern, um letzteren die ſtopfende Wirkung zu benehmen. 
die durch Ungeziefer ſtark leiden, namentlich der Raupe des Roſtbärs] Pöfel: und Heringslacke ift Gift für die Schweine. Das beſte, wohl! 
— Spilosoma fuliginosa — wird das Eggen empfohlen. Eine Egge! ſchmeckendſte Fleiſch bett Mucha, nächſt dem Koͤrnerfutter von Maiß 
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Zufammenftellung der landw. und Witterungs⸗Verhältniſſe 
für Schleſien pro Monat October 1874. 
(Original.) 

Die Merkmale des Sommers werden immer ſpärlicher, Bäume und 
Sträucher ſind meiſt kahl, die Blumen verblüht und die letzten Zug⸗ 
vögel eilen ihrer Heimath zu. Von Tage zu Tage wird es ſtiller in 
der Natur, als wenn letztere ſich zu dem großen Winterſchlafe vorbereitete, 
um geſtärkt durch die nothwendige Ruhe uns nächſtes Frühjahr verjüngt 
zu erfreuen. 

Der Monat October war wie ſeine Vorgänger ein anormaler 
Monat, trocken, heiß und ziemlich windig, aber reich an Nebeln. Die 
Durchſchnitts⸗ Temperatur des Morgens zwiſchen 6 und 7 Uhr notirt 
betrug 6,33. Die Windrichtung war vorherrſchend Weſt⸗, Dit: 
und Südoſtwind. Regentage hatten wir den 3 Octbr. (mit Gewitter), 
den 8. und 22 October, keiner dieſer Regen war aber von beſonderer 
Bedeutung und noch heut iſt der Wunſch nach Regen eben ſo laut, 
wie vor 4 Wochen. Die ſtärkſten Nebel waren am 7., 8., 9., 10., 
II., 12., 14., 16., 18., 21. und 26. October, den wärmſten Tag 
hatten wir am 19., + 22 im Schatten, Mittags 1½ Uhr. 

Für die Kartoffel-, Rüben⸗ und auch Weinernte war die Witterung 
äußerſt günſtig, den Saaten dagegen mangelt Feuchtigkeit, und iſt dies 
wohl die Urſache, daß unzählige Feinde unſere Oel⸗ und Getreideſaaten 
heimſuchen. Hauptſächlich ift es der Drahtwurm (Larve des Saatſchnell⸗ 
käfers — Agriotes segetis —, die Raupe der Winterſaat Eule — 
Agrotis segetum —, die ſtaubgraue, 16füßige Raupe der Wurzeleule 
— Hadena polyodon —), die den Winterſchlägen den meiſten Schaden 
verurſachen. Leider giebt es keinen Schutz gegen dergleichen Schmarotzer, 


Lage und Production der Landwirthſchaft in Rumänien. 
N (Original.) ö 
Bei Gelegenheit der Wiener Weltausſtellung veröffentlichte die fürſtl. 


in einzelnen Capiteln einen Geſammtüberblick über die phyſiſchen, ad⸗ 
miniſtrativen und wirthſchaftlichen Verhältniſſe des Fürſtenthums giebt. 


Stelle die weſentlichſten Angaben über Lage und Production der Land⸗ 

wirthſchaft hervor, und bemerken hierbei, daß die Angaben des Berichtes 

zwar nicht immer auf amtliche Erhebungen zurückgeführt werden können, 

aber doch auch in den Fällen, wo fie auf bloßen Schäzungen beruhen, 
hinreichend glaubwürdig zu fein ſchei nen. 
De Re 


und Gerſte; Kartoffeln geben lockeres, weiches Fett. Abwechſelnde 
Fütterung, 14 Tage lang Kartoffeln und Gerſtenſchrot, 14 Tage Erbſen 
und Kleien, gab einen ſchönen, vollkommen durchwachſenen Schinken; 
ein anderes Schwein, welches nur Kartoffeln und Gerſtenſchrot erhalten 
hatte, wog über 23 Pfd. mehr. Etwas Salzfütterung — 1 Loth pro 
Tag und Kopf — macht ſich bezahlt. Der Werth der Malzkeime iſt 
dem von Bohnen ziemlich gleich zu ſtellen. Bei Fütterung von Milch 
berechnete man ſich bei der Schweinemaſt 2 ½ Pfd. friſche ſüße Milch 
auf 1 Sgr., ſaure, abgeſahnte auf 8 Pf.; friſche abgeſahnte Milch ver⸗ 
werthete ſich faſt eben ſo hoch, wie unabgerahmte. 

Um den ſich etwa einſtellenden Appetitmangel zu beſeitigen, hat 
man Hafer in Salzwaſſer gequollen und täglich ein paar Mal eine 
Hand voll gereicht, empfohlen. Auch das Schwemmen und Begießen 
mit Waſſer, alſo die Anregung der Hautthätigkeit, befördert den Appetit. 

(Dorfzeitung.) 


Ober - Tribunals⸗Erkenntniß. 
(Original.) 

In einem kürzlich ergangenen Erkenntniß des Königl. Ober⸗Tribu⸗ 
nals hat daſſelbe entſchieden, daß die Verpflichtung, Vorräthe von Malz⸗ 
ſchrot an beſtimmten Orten und nur in geſetzlich zuläſſiger Menge auf: 
zubewahren, lediglich der die Brauerei als Gewerbe treibenden Perſon, 
das iſt dem Brauereibeſitzer, auferlegt iſt, und Braumeiſter und 
Braugehilfen wegen eines Vergehens gegen dieſe Verpflichtung nicht 
haftbar gemacht werden können. — Wir heben aus den Gründen des 
Erkenntniſſes folgende hervor. 

Das Geſetz wegen Erhebung der Brauſteuer vom 31. Mai 1872 
enthält in den 88 1—26 zunächſt Beſtimmungen über die Höhe der 
Steuer und die Verpflichtung zur Entrichtung derſelben, und dann eine 
Reihe von Vorſchriften, welche den Zweck haben, die Zahlung der 
Steuer zu ſichern und Defraudationen zu verhüten. Zur Erreichung 
dieſes Zweckes ſind den die Brauerei als Gewerbe betreibenden Per⸗ 
ſonen gewiſſe, zur Erleichterung der ſteuerlichen Controle dienende Ver⸗ 
pflichtungen auferlegt, welche ſie bei dem Betriebe ihres Gewerbes zu 
beobachten haben. a 

Die Folgen der Nichterfüllung dieſer beſonderen Verpflichtung können 
alſo, ſo weit ſie ſtrafrechtlicher Natur ſind, nur diejenigen Perſonen 
treffen, welchen ſie mit Rückſicht auf ihren Gewerbebetrieb auferlegt 
ſind, während die Strafen wegen Nichtzahlung der Brauſteuer gegen 
jeden zu verhängen ſind, welcher überbaupt eine in die Kategorie des 
ſteuerpflichtigen Brauens fallende Gewerbehandlung vornimmt. 

Zu dieſen gedachten beſonderen Verpflichtungen gehört nun die Vor⸗ 
ſchrift des § 13 des gedachten Geſetzes, nach welcher „jeder Brauer 
verbunden iſt, Vorräthe von Malzſchrot nur an beſtimmten Orten auf⸗ 
zubewahren und nach welcher ferner dieſe Vorräthe, ſobald Brauein⸗ 
maiſchungen angeſagt ſind, die längſtens für den folgenden Tag decla⸗ 
rirte Menge nicht überſteigen dürfen. Unter dem Ausdruck Brauer 
iſt hier nur derjenige Gewerbtreibende zu verſtehen, welcher dem Staate 
gegenüber als ſolcher zur Entrichtung der Brauſteuer verpflichtet iſt“. 

Dieſe Perſonen werden an anderen Stellen des Geſetzes mit den 
Worten Brauereibeſitzer, Inhaber von Brauereien, „Wer Brauerei als 
Gewerbe betreibt“, ohne begrifflichen Unterſchied bezeichnet, während 
überall da, wo ein ſchon beſtehender Gewerbebetrieb noch nicht voraus⸗ 
geſetzt wird, der Ausdruck „wer brauen will“ gewählt iſt. Da alſo 
eine beſondere Gewerbspflicht der die Brauerei als Gewerbe treibenden 
Perſon in Frage ſteht, ſo kann die Verletzung dieſer Pflicht auch nur 
an dieſer Perſon ſtrafrechtlich geabndet werden. 

Das iſt auch in der, der Vorſchrift des § 13 entſprechenden Straf⸗ 
beſtimmung ausdrücklich anerkannt. Der § 29 Nr. 1 verordnet, daß 
es der Defraudation gleich geachtet werde: 

wenn Braumalzſchrot nach erfolgter Anmeldung von Brauein⸗ 
maiſchungen, ſei es an dem dazu beſtimmten Orte oder ander⸗ 
wärts, bei dem Brauer in einer Menge vorgefunden wird, 
welche die geſetzlich zuläſſige Menge um mehr als 10 Procent 
überſteigt. 

Hieraus ergiebt ſich, daß das bloße Vorhandenſein des Braumalz⸗ 
ſchrotes unter den angegebenen Bedingungen allein den Thatbeſtand des 
Delicts bildet und daß dieſes Vorhandenſein nur von dem Brauer, 
alſo von dem Gewerbetreibenden, welchem in dieſer Beziehung beſondere 
Pflichten auferlegt ſind, ſtrafrechtlich zu vertreten ſind. 

Da alſo das Vorhandenſein des Braumalzſchrotes allein das die 
Strafbarkeit bedingende Moment darſtellt, ſo folgt daraus, daß die vor⸗ 
hergehende Handlung, durch welche daſſelbe herbeigeführt und die Per⸗ 
ſon, durch deren Thätigkeit es veranlaßt iſt, in keiner Weiſe in Betracht 
kommen. — Selbſt dann, wenn durch die letztere factiſch der Betrieb 
der Brauerei für den Brauer wahrgenommen und ausgeübt wird, iſt 

dieſelbe für die Uebertretung der dem Gewerbetreibenden ſelbſt oblie⸗ 
genden Pflicht nicht haftbar; ſie würde es nur etwa in dem Falle ſein 
können, wenn er von der zuſtändigen Behörde als ein auch für die 
gewerblichen und ſteuerlichen Pflichten des Brauers verantwortlicher 
Vertreter deſſelben anerkannt worden wäre. M. 


mtr.... 
Mannigſaltiges. 


— Die am 1. Januar k. J. bevorſtehende Einführung der Reichs⸗ 
markrechnung in dem größten Theile des Reichs- Poſtgebiets macht die 
gleichzeitige Aenderung verſchiedener Poſtgebühren nothwendig. Die Reichs⸗ 
poftoerwaltung beabſichtigt nunmehr mit dieſer Aenderung in der Ge⸗ 
bührentaxe zugleich einige andere wünſchenswerthe Aenderungen von dem 
gedachten Zeitpunkte ab auch im Poſt⸗Verſendungsverkehr zur Ausfüh⸗ 

rung zu bringen und hat deshalb dem Bundesrath die folgenden Vor⸗ 
ſchläge zur Annahme unterbreitet: das Intereſſe des Verkehrs erheiſcht 
die Vereinfachung der unbequemen Gewichtsabſtufung von 50 zu 50 
Grammen; der Berner Poftvereindvertrag vom 9. d. Mts. ſetzt für 
den internationalen Verkehr das Maximalgewicht der Druckſachen auf 
1000 Gramm feſt und erfordert alſo auch für den inneren Verkehr die 
Annahme von einem Kilogramm ſtatt eines Pfundes als Maximal⸗ 
gewicht. Demgemäß wird für die Beförderung von Druckſachen fol⸗ 
gender Tarif vorgeſchlagen: bis 50 Grm. einſchließlich 3 Mkpf., über 
50 bis 250 Grm. 10 Mepf., über 250 bis 500 Grm. 20 Mipf., 
über 500 bis 1 Klgr. 30 Mkpf. Das Porto für Druckſachen, welche 
in den durch das Reglement vorgeſchriebenen Formen als extraordinaire 
Beilagen der durch die Poſt debitirten Zeitungen zur Einlieferung ge: 
langen, wird anſtatt /. Spf. künftig / Mipf. für jedes einzelne 
Exemplar zu betragen haben. N 
Das Porto für Waarenproben beträgt gegenwärtig 4 Pf. für je 


a 


den Tarif dahin feſtzuſetzen, daß für Waarenproben bis zu 250 Grm. 
der einheitliche Satz von 10 Mepf. erhoben wird und damit die bis 
herigen fünf Portoſätze zu beſeitigen. 

Bezüglich der Poſtanweiſungsgebühr iſt es nicht rathſam erſchienen, 
dieſelbe für kleine Beträge kis auf 1 Sgr. zu ermäßigen, da die Selbſt⸗ 
betriebskoſten für jede Poſtanweiſung ſich faſt auf das Doppelte dieſes 

Betrages belaufen. Dagegen geftattet die Einführung der Reichsmark 


50 Grm., das Maximalgewicht 250 Grm. Es wird vorgeſchlagen, 8 


195 


rechnung die Ausdehnung des Maximums der Einzahlung bis zu 300 
Mark. Es wird deshalb vorgeſchlagen, die Portoſaͤtze für die Einzah⸗ 
lungen in folgender Weiſe feſtzuſetzen: bis 100 Mark 20 Mkpf., über 
100 bis 200 Mark 30 Mepf., über 200 bis 300 Mark 40 Mepf. 
Ferner wird in Bezug auf die Vorſchußſendungen vorgeſchlagen: 
an Porto für ſolche Sendungen ſind zu erheben: a. für Vorſchußbriefe 
(Poſtkarten, Druckſachen, Waarenproben), ohne Unterſchied des Gewichts, 
auf Entfernungen bis 10 geographiſche Meilen einſchließlich 20 Mipf., 
auf alle weiteren Entfernungen 40 Mkpf. Für unfrankirte Poſtvor⸗ 
ſchußbriefe wird ein Portozuſchlag von 10 Mkpf. erhoben; b. für Vor: 
ſchußpackete das geſetzliche Porto für das Packet. (D. landw. Ztg.) 


— [Kleegrasfaat im Herbſt.] In den letzten Jahren find die 
Klee⸗ und Kleegrasſaaten durch Dürre ſehr oft und in ſo empfindlicher 
Weiſe beeinträchtigt worden, daß es angemeſſen erſcheint, das ſchon von 
Schwerz angewandte Verfahren der Ausſaat im Herbſte wieder in Er⸗ 
innerung zu bringen. Bei dem Rothklee erſcheint es allerdings fraglich, 
ob die Gefahren, welche ein zeitiger, ſtrenger, ſchneearmer Winter den 
jungen Pflanzen bringt, nicht mindeſtens eben ſo groß ſind, wie die 
durch Dürre im Sommer erwachſenden. Dagegen hat die Erfahrung 
gelehrt, daß der weiße, der gelbe und der Baſtardklee entſchieden beſſer 
und ſicherer gedeihen, wenn ſie ſchon im Herbſte angeſäet werden. — 
Eben ſo iſt dieſes Verfahren bei Raygras und Thimotheegras entſchieden 
der Frühjahrsſaat vorzuziehen. Man hat deshalb in den letzten Jahren 
die Anſaat von Kleegrasgemenge mit beſtem Erfolge in der Weiſe aus⸗ 
geführt, daß man die Gräſer ſchon im Herbſte bei der Getreideſaat mit 
anſäete und den Rothkleeſamen im Frühjahr überſäen ließ. Ganz be⸗ 
ſonders empfiehlt ſich die Herbſtſaat für leichtere Bodenarten; es hat 
ſich gezeigt, daß auf dieſen, welche eigentlich für den rothen Klee ſich 
nicht eignen, bei der Anſaat im Herbſte ganz gute Erträge erzielt wer: 
den, wenn die jungen Pflanzen gut durch den Winter kommen. Durch 
die Getreidepflanzen werden die jungen Klee- und Grasarten in fehr 
wirkſamer Weiſe geſchützt, ſie entwickeln ſich ungleich kräftiger als bei 
Frühjahrsſaat und gewähren deshalb nach der Getreide-Ernte noch eine 
vortreffliche Herbſtweide. (Allg. Ztg.) 


— [Verein für Bienenzucht und Seidenbau.] Der rhei⸗ 
niſch⸗weſtphäliſche Verein für Bienenzucht und Seidenbau hielt kürzlich 
General⸗Verſammlung in Siegburg. Dieſelbe war ſehr zahlreich be⸗ 
ſucht und wurde darin mitgetheilt, daß ſeit Neujahr die Mitgliederzahl 
ſich um 700 vermehrt hat, ſo daß das Vereinsblatt vom nächſten Jahre 
ab eine Auflage von 2600 erhält. In Weſtphalen beſtehen 17 Zweig⸗ 
Vereine, welche aber alle dem Reg.⸗Bezirk Arnsberg angehören. In der 
General-Verſammlung wurde auch der Wunſch laut, daß namentlich 
auch aus dem Reg.⸗Bez. Münſter ſich Zweigvereine anſchließen möchten. 
Der einzige Zweigverein, welchen diefer früher ſtellte, iſt wegen Mangels 
an Theilnahme ausgeſchieden. 

C d LT DE NN TE TER a a a a En 


Auswärtige Berichte. 


D. R. C. Berlin, 24. October. [In der heutigen letzten Plenar⸗ 
ſitzung des deutſchen Land wirthſchaftsraths!], die vom Vorſitzen⸗ 
den Herrn v. Wedell⸗Malchow um 10 Uhr eröffnet wurde, fand zunädjit 
die Wahl der Commiſſion für Hagelſchadenangelegenheiten ſtatt. Es wurden 
iger die H. H. Richter (Tharandt), Frhr. v. Om (Wachendorf) und von 

uggenhagen (Pommern). odann wurden einige geſchäftliche Angele⸗ 
genheiten erledigt und der Vorſtand beauftragt, die Wahlen für die nächſte 
dreijährige Sitzungsperiode (1875—1877) baldmöglichſt zu veranlaſſen, ſowie 
Di F für die Plenarverſammlung des nächſten Jahres feſt⸗ 
zuſtellen. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung betrifft die Frage wegen An⸗ 
ſtrebung eines einheitlichen Planes, betreffs Pferdezucht in denjenigen deut⸗ 
ſchen Staaten, welche nicht in der Lage ſind, Geſtüte oder eine größere Zahl 
von Beſchälſtationen begründen reſp. dauernd erhalten zu können. 

Nach längerer Debatte beſchließt die Verſammlung eine Commiſſion be⸗ 
ſtehend aus den Herren Dr. Stöckhardt (Weimar), von Sauden (Tar⸗ 
putſchen), v. Stein (Kochberg), Roth (Anhalt) und Stengel (Heidelberg) 
zu ernennen, welche ſich einer Enquete über die in Frage ſtehenden Momente 
unterzieht und auf Grund dieſer Ermittelungen beſtimmte perfönliche Anträge 
ſtellt event. einen beſtimmten Ausführungsplan entwirft, der dem Landwirth⸗ 
n ei ſeiner nächſten Sitzung zur Berathung und Beſchlußſaſſung 

orgelegt wird. 

Die Verſammlung beſchäftigt ſich dann mit einem neuen Geihäfts- 
ordnungsentwurf für die Verſammlungen des deutſchen Landwirtſchaftsraths, 
der ohne Debatte genehmigt wird. 

Als dritter Gegenſtand der Tagesordnung folgt: die gegen doloſen 
Contraktbruch zu ergreifenden Maßregeln. 

Referent Hr. Bokelmann (Schleswig ⸗Holſtein) führt aus, daß die Frage, 
welche Maßregeln gegen den doloſen Contractbruch zu ergreifen ſeien, erſt 
Bedeutung gewann, als häufig der Fall eintrat, daß ein Paciscent ſich der 
Erfüllung ſeiner Verpflichtung ange welcher nicht im Stande war, Ent⸗ 
ſchädigung zu leiſten und deſſen 1 nicht ohne beſondere Bemühung 
durch Andere beſchafft werden konnte Sobald der Contractbruch häufiger 
wurde und erhebliche wirthſchaftliche Störungen verurſachte, warf man die 
Drage auf, welche Gegenmittel in Anwendung gebracht werden könnten und es 
ag nahe, zu dem Reſultat zu kommen, daß der böswillige Contractbruch 
beſtraft werden müſſe. Indeß hält Referent die Beſtrafung des Contract⸗ 
bruchs deshalb für unmöglich, weil es factiſch an einem Thatbeſtand fehlt 
und es juriſtiſch unmöglich iſt, die bloße Unterlaſſung unter den Begriff des 
Vergehens zu bringen, was ja ſchon im Reichsta ze vom Abgeordneten Lasker 
ausführlich dargelegt iſt Der Uebelſtand, in welchen die Geſellſchaft hinein⸗ 


gerathen, rührt daher, daß man im Laufe der Jahrhunderte immer mehr A 


von der Perſon als dem verpflichteten Subject abgeleben und das Vermögen 
der Perſon an die Stelle geſetzt hat. Es wird nun darauf ankommen, in 
der Rechtsentwickelung, in der wir uns augenblicklich befinden, fortzufahren 
und fie für die gegenwärtige Zeit praktiſch zu verwerlhen. Gegenwärtig 
handelt es ſich darum, daß die Entſchädigungsklage in keinem Reſultate führt. 
Aber es kommt in Betracht, daß die Entf 5 

urſprüngliche Object trifft, denn dieſes iſt die Leiſtung und da wird es ſich 
empfehlen, die Klage auf die Leiſtung und nicht auf die Entſchädigung zu 
richten. Auch iſt das Vermögen nicht das Subject der Verbindlichkeit, ſon⸗ 
dern die Perſon ſelbſt und deshalb müſſe man ſich an die Perſon ſelbſt und 
nicht an das Vermögen halten. Es iſt alſo der Zwang gegen die Perſon ſelbſt 
feſtzuhalten, wo Leiſtungen in Frage ſtehen, welche der Schuldner beſchaffen 
kann. Je mehr Werth auf die Perſönlichkeit gelegt wird, je mebr man der⸗ 
ſelben Rechte einräumt und dieſe raue deſto nothwendiger wird es, dem 
gegenüber auch die Erfüllung der Pflichten mit Nachdruck zu betonen. Es 
iſt an der Zeit, die Maſſen daran zu erinnern, daß durch den Contractbruch 
der Rec tszuſtand geſchädigt wird, und dies wird am beiten geſchehen, wenn 
beim Verſuch des Contraetbruchs Zwang gegen die Perſon ſeloſt ausgeübt 
wird. Referent verlangt daher, daß derjenige, der ſich, nachdem er die Er⸗ 
füllung des Vertrages unterlaſſen hat, tere f oder von ſeinem Domizil ent 
fernt, in Strafe fällt. Eine Analogie hierfür findet Redner in der Seemanns⸗ 
ordnung, welche beſtimmt, daß der Schiffsmann, welcher, um ſich dem Antritt 
des Dienſtes zu entziehen, ſich verborgen halt oder entläuft, mit 20 — 100 Thlr. 
Geldbuße oder Gefängniß bis zu 3 Monaten beſtraft werden ſoll. Er ſtellt 
daher den Antrag zu erklären: Von Beſtrafung des doloſen Contractbruchs 
iſt 5 a er es entspricht aber dem Rechtsbewußtſein, daß bei Verträgen, 
welche auf eine Handlung gerichtet ſind, in ſolchen Fällen, wo der Verpflichtete 
e leiſten kann, aber nicht leiſten a e Exekution gegen die verpflichtete 


jädigung gar nicht das v 


Oberfläche förderte, ohne anhalten 


zu lernen; auch die Umſpannug des Feldes mittelſt Drahtſeil bei dem 


gang, dann wäre das jo jehnli wünſcht 
dagen, geloſt F 


dem Beſitzer A. Mackean u. 
haber der Feldmark 6 Thlr. pro Morgen freiwillig offerirt wurde. 


der Syſteme Barford Perkins und Fistens. 


die eing 
gen in 
tober und in enau (U.⸗Elſaß) vom II, bis 15. October, außer dieſen 


Correferent Herr Knauer kommt zu entgegengeſetzten Schlußfolgerungen 
wie der Vorredner. Seiner Anſicht nach muß der doloſe Contractbruch unter 
Strafe geſtellt werden. Die Urſache deſſelben liege allein in der humanen 
Geſetzgebung, dem directen Wahlrecht, der Seeigngiglei, der Peer 
gebung, in dem Liebäugeln mit der Socialdemokratie zc. Es müſſe Abhülfe 
geſchaffen und ausgeſprochen werden: daß der Contractbruch ſtrafbar iſt. Ein 
ſolcher Beſchluß werde eine moraliſche Wirkung nicht verfehlen und darauf 
lege er das Hauptgewicht. Er beantrage deshalb die Annahme folgender 
Reſolutionen: 1. Der Contractbruch zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
iſt ein tiefgehendes entſittlichendes Uebel, welches auch die Intereſſen der 
Landwirthſchaft ſchädigt. 2. Der Contractbruch zwiſchen landwirthſchaftlichen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern kann nur in den allerſeltenſten Fällen ohne 
Schädigung des einen oder des anderen Contrahenten gedacht werden. 3. Der 
doloſe Contractbruch und die Verleitung zu demſelben iſt auf Antrag des 
Verletzten ſtrafrechtlich zu verfolgen. 4. Der Bruch der mündlichen Verträge 
iſt dem der ſchriftlichen gleich zu achten. 5. Das Contract⸗Verhältniß zwiſchen 
N Bu Geſinde iſt auch nn nach den beſtehenden Geſindeordnungen 
zu beurtheilen. 1 

In der Discuſſion ſpricht zunächſt Herr v. Saucken⸗Tarputſchen gegen 
den Vorredner, während er ſich den Ausführungen des Referenten im Allge⸗ 
meinen anſchließt, nur erklärt er ſich gegen die Annahme, als ob die neuere 
Geſetzgebung an den augenblicklichen Zuſtänden die Schuld trage. Das Lieb⸗ 
äugeln mit der Socialdemokratie habe allerdings ſtattgefunden, und wie er, 
Redner, gern anerkennen wolle, zum größten Schaden unſeres Vaterlandes, 
aber von ſeiner Partei ſei dieſes Liebäugeln niemals ausgegangen, 
wie ja auch die offene Feindſchaft der Socialdemokratie gegen dieſelbe 
beweiſe. Im Uebrigen habe es ihm eine große Beruhigung gewährt, daß 
der Referent mit einer ſolchen Objectivität zu einem Schluſſe gekommen, der 
allein für die Intereſſen der Landwirthſchaft von Nutzen ſein werde. — Herr 
Richter (Königsberg) iſt der Meinung, daß, wenn man den doloſen Con⸗ 
tractbruch legaliſiren wolle, das Rechts⸗ und Sittlichkeitsgefühl der rechtlichen 
und ordentlichen Arbeiter ſchwer geſchädigt würde. Uebrigens hält er es für 
nothwendig, bei der Geſetzgebung eine Trennung der ländlichen von der In⸗ 
duſtrie⸗Geſetzgebung herbeizuführen, wie dies in Preußen bisher der Fall 
geweſen. 

Herr v. Wedell⸗Malchow befindet ſich auf dem Standpunct des Herrn 
Bokelmann. Es widerſtrebe ſeinem Rechtsbewußtſein, für eine civilrechtliche 
Verpflichtung eine criminalrechtliche Beſtrafung eintreten zu laſſen. Auch 
bält er dies für Len unausfühbar, ſollte es aber dennoch möglich ſein, ſo 
müßten auch alle Verträge gleichmäßig behandelt werden; wenigſtens könne 
er keinen Unterſchied zwiſchen arm und reich zulaſſen. Höchſtens ließe ſich 
vom Standpuncte der Ordnung in gewiſſen Fallen ein polizeilicher Zwang 
rechtfertigen. Die criminelle Beſtrafung des Contractbuchs halte er aber 
entſchieden für verwerflich. — Herr v. Lenthe (Hannover) iſt im Allgemeinen 
mit dem Vorſchlägen des Herrn Knauer einverſtanden, hält die Frage jedoch 
im gegenwärtigen Augenblick noch nicht für ſpruchreif und wünſcht deshalb, 
daß die Verſammlung ſich heute noch nicht über dieſelbe ſchlüſſig macht. — 
Herr Pabſt (Baiern) glaubt nicht, daß durch die vorgeſchlagene Maßregel 
dem Arbeitermangel abgeholfen werde, dieſelbe würde vielmehr nur dazu 
führen, die eigenen Intereſſen zu ſchädigen. Der Arbeitermangel ſei ganz 


anderen Urſachen zuzuſchreiben als ausgeführt worden; denſelben habe t f 


namentlich die faule Induſtrie, die maſſenhaften Gründungen der letzten 
Jahre verſchuldet. Es empfehle ſich daher nicht, ſchon jetzt derartige Be⸗ 
ſtimmungen zu treffen; gegenwärtig befinde man ſich im Uebergangsſtadium 
und ſei zu erwarten, daß ein großer Theil der Induſtriearbeiter zur länd⸗ 
lichen Arbeit zurückkehren werde. 8 Re 
Herr Griepenkerl hält die ſtrafrechtliche ende 5. wegen nicht er⸗ 
füllter Leiſtung für nothwendig. Auf eine civilxechtliche Hilfe lege er keinen 
Werth. achdem die Discuſſion ſoweit gediehen, wird auf den Antrag 
erren v. Lenthe und v. Saucken die weitere 1 | und Be⸗ 
über den vorliegenden Gegenſtand bis zur nächſten Seſſion aus⸗ 
geſetzt. — Bezüglich der geſtern ausgeſetzten Beſchlußfaſſung über den Vieh⸗ 
export nach England wird die Reſolution gefaßt: den Herrn Reichskanzler 
u erſuchen, nochmals in Erwägung zu ziehen, ob nicht durch eine perſtärkte 
arantie die Aufhebung des Einfuhrverbots von Vieh nach England von 
der großbritanniſchen Regierung zu erwirken ſei. 
mit find die Verhandlungen der diesjährigen Seſſion des deutſchen 
Landwirthſchaftsraths beendet, und ſchließt der Vorſitzende die Sitzung um 
2% Uhr. (Br. Ztg.) 


Frankfurt a. d. O., 28. October. [Original.] [Die Dampfpflug⸗ 
probe zu Paulinenhof bei Frankfurt a. d. Oder.] 

Die fo vielfach beſprochene und viel verheißene Dampipflugprobe mit 
billigen Syſtemen auf Veranlaſſung des landw. Central » Vereins für den 
Regierungs⸗Bezirk Frankfurt hat ſtattgefunden. Zu Verſuchen kamen: 

1. das ſelbſtbewegliche Ankerwagenſyſtem für den Betrieb nur einer ge⸗ 
wöhnlichen Locomobile (Syſtem Barford und Perkins) der Herren A. 
und F. Rahm Nachfolger in Stettin, welches bereits von dieſer Firma 


der en 
ſchlußfaſſ ung 


im Juni d. J. auf einer Herrſchaft in Weſtpreußen in Betrieb geſezt 9 
isken'ſche Syſtem auch mit Drahtſeilbetrieb der Firma = 0 


worden iſt; 
„das ſogenannte 1 

A. Mackean u. Comp. in Breslau. Letztere Firma hatte ſich eine ganz 

neue zwölfpferdekräftige doppelcylindrige Locomobile von Brodnik u. 

Seidel aus Berlin geliehen und iſt letzterem Umſtande wohl der an⸗ 

Kae unregelmäßige Gang der Maſchine und des Pfluges zuzu⸗ 

reiben. 

Leider waren auch hier, wie in ähnlichen Fällen, von Seiten der Entre⸗ 
preneurs die Vorbereitungen nicht hinlänglich etroffen, Kohlen und Waſſer 
mußten erſt beſorgt werden und zahlte Mackean für die Benutzung eines 
Waſſertümpels behufs Speiſung des Dampfteſſels 10 Thlr. 

Rahm hatte bereits ſeit einigen Tagen ſeine Gerathe in vollſtändiger 
Ordnung, hatte bereits Gelegenheit genommen, ſowohl Maſchine als auch 
Ankerwagen und Grund und Boden zu probiren. 

Bereits des Morgens um 7 Uhr hatten ſich Tauſende von Zuſchauern, 
namentlich Landwirthe aus der Mark, Pommern, Sachſen, Schleſien, Poſen 
eingefunden, um dem intereſſanten Wettkampfe beizuwohnen. 

Syſtem Barford u. Perkins arbeitete genau zur beſtimmten Zeit, wäh⸗ 
rend Mackean noch längere Zeit mit dem Zuſammenſtellen ſeiner Maſchine, 
dem Umſpannen des Ackerſtückes mit dem Drahtſeile, dem Befeſtigen der 
1 und dem Repariren der neuen Locomobile zu thun hatte, end⸗ 
lich um 9 Uhr, nachdem die Geduld der Zu ſchauer und namentlich der Sach⸗ 
verſtändigen ziemlich erſchöpft war, kam auch der Fisten'ſche Pflug in 
ction. 

Beide Takel arbeiteten mit einem Zſchaarigen Balancirpfluge nach Fowler⸗ 
ſchem Syſtem, die Geſchwindigkeit war bei beiden Pflügen und gleichen Ver⸗ 
hältniſſen ziemlich dieſelbe, auch was die Tiefe der Cultur anbelangt, fo 
war dieſelbe anfangs wenig differirend, da kein Pflug über 6 Zoll Tiefe 


ügte. 
Natürlich ſah ſich das betreffende landwirthſchaftliche Publikum in ſeinen 
Erwartungen bezüglich der Tiefcultur bitter enttäuſcht und wenig ſchmeichel⸗ 
hafte Redensarten den Herren Ausſtellern geltend, wurden laut, ja ſogar ein 
großer Theil der Vereinsmitglieder gingen zur Sitzung nach der Stadt. 
Da entſchloß ſich die Firma Mackean die 6 Schaare von dem Balancir⸗ 
Pfluge abzuſchrauben und ſtatt deren 2 Wanzlebener Schaare in Thätigkeit 
zu ſetzen. In kurzer Zeit war die Umwandlung geſcheben. 

Von 11 Uhr ab hatten die zurückgebliebenen Landwirthe Gelegenheit, eine 
wirklich außerordentliche Leiſtung des Fisken'ſchen Syſtems zu beobachten. 
Der Pflug arbeitete bei einer Tiefe von 12—16 Zoll bei herrlicher Lockerung 
des Bodens mit einer ſolchen Ruhe und Sicherheit, daß er allgemein An⸗ 
klang ſand, namentlich da er Steine von 1—2 Cubikfuß Mächtigkeit auf die 

u dürfen. Im Intereſſe des Syſtems 
wäre es dringend zu wünſchen 2 daß der Pflug ſtatt mit 2, mit 4 
Schaaren verſehen geweſen wäre, um die Leiſtungsfähigkeit beſſer kennen 


e 


namentlich bei Tiefs 


Fisken'ſchen Syſtem bedarf noch genauerer oben 5 i 
roblem des billigen Dampf⸗ 


er Fisken'ſche Pflug arbeitete noch auf demſelben Felde weiter, da 
Comp. für die weitere Tiefcultur von dem In⸗ 


Wir behalten uns nähere Berichte vor, namentlich über den Unterſchied 
M. 


Vereinswefen. 
Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
Section für Obſt⸗ und Gartenbau. 


Zu der am 30. September 1874 abgehaltenen Sitzung wurden vorgelegt: 
angenen Preicverzeichniſſe und die Programme zu den Ausſtellun⸗ 
arlsruhe (Baden) vom 3. bis 6. October, in Köln am 4. und 5. Oce 


Zu = 
8 


2 
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aber durch Herrn Juwelier Herrmann noch: durchaus normale Früchte des 
Alantapfel, der Grumkower Birne und der Birne: Herzogin von Angouldme, 
letztere im Gewicht bis 27% Lth. und ſämmtlich erſte Früchte junger, aus 
dem Obſtbaumſchulgarten der Section entnommener Zwergſtämmchen. 

Der Secretär gab Kenntniß von den Dankſchreiben bober Behörden und 
von Vereinen, für die denſelben im Juli zugeſandten Jahresberichte der 
Section pro 1873 und davon, daß Sr. Excellenz dem Herrn Miniſter für 
landwirthſchaftliche Angelegenheiten auch für dieſes Jahr eine Subvention 
in der ſeither gnädigſt zugewendeten Höhe zur Unterhaltung des Obſtbaum⸗ 
ſchulgartens zu verdanken ſei. — Dem Secretär wurde über die von ihm 
gelegte, durch Herrn Obriſt⸗Lieutenant Manger revidirte und richtig be⸗ 
fundene Rechnung der im Jahre 1873 für den Sectionsgarten gehabten Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben Decharge ertheilt. 

Vorgetragen wurden: 1) Ein Aufſatz des Kunſt⸗ und Handelsgärtner 
Herrn W. Kühnau hier, „über gefüllte Antirrhinum majus,“ 2) „Ueber An⸗ 
zucht der Verbenen aus Samen“, von Herrn Garten⸗Director Gireoud in 
Sagan und 3) von N Schwedler in Slawentzitz 
gem Beiſpiel handelsgärtneriihen Schwindels“, bezüglich unrichtiger Pflanzen: 

enennung. 

Sitzung den 21. October 1874. Der Secretär machte Mittheilung 


bon dem am 2. October a. c. erfolgten Ableben eines der älteſten Sections⸗ 


Mitalieder, des beſonders durch feine Anzucht vorzüglichen Levkoyenſamens 
weit über die Provinz hinaus beſtens renommirten und um die Section 
wohlverdienten Kunſt⸗ und Handelsgärtners Herrn Guſtav Teicher in 
Striegau, deſſen Andenken durch Erheben von den Plätzen geehrt und die 
Erwartung ausgeſprochen wurde, deſſen Geſchäft von ſeinen Hinterbliebenen 
in der zeitherigen rühmlichen Weiſe fortgeſetzt zu ſehen. 
Weiter benachrichtete der Secretär, daß das Preis⸗Verzeichniß der 
Producte des Obſtbaumſchulgartens der Section für den Herbſt 
d. J. und das Frübjahr 1875 kürzlich zur Ausgabe gelangte und auch ferner 
noch auf portofreies Verlangen von ihm zu erhalten ſei; in demſelben würden 
außer verſchiedenen Obſtwildlingen, unter nur ganz richtiger Namensbezeich⸗ 
nung zu mäßigſten Preiſen, theils in Hoch⸗ theils in Seen offerirt: 
29 Sorten Aepfel, 32 Sorten Birnen, 45 Sorten Kirſchen, 25 Sorten Pflau⸗ 
men, ſowie 25 Sorten Weinreben nur ſolcher Sorten, welche bei uns auch 
in minder günſtigen Jahren am Spalier reifen, 40 Sorten Stachel⸗, 12 ©. 
a, 9 S Himbeeren, 3 S. Brombeeren, 13 S. wirklich werthvolle 
rdbeeren und der prächtige Zierſtrauch, mit gefüllten, hoch roſa Blumen, 
Prunus triloba. 
Herr Apotheker M. Scholtz in Jutroſchin hatte ein Blatt einer von 
ihm im vorigen Jahre in einem Bauerngarten aufgefundenen wilden Meer⸗ 
rettigpflanze (Armoraria sativa), mit weißem Stiele, rein weiß breit um: 
randet, auf der mittleren grünen Fläche mit aſchgrauen Verwaſchungen, und 
hierzu ſchriftlichen Bericht über deren Auffinden und von ihrer vorgenom⸗ 
menen weiteren Cultur eingeſendet. Derſelbe erwartet, daß wenn die Ver⸗ 
mehrung dieſer ſehr harten Pflanze gelingt, dieſelbe als eine vorzüglich ſchöne, 
großblätterige Decorationspflanze in der Gärtnerei eine große Zukunft haben 
dürfte. Ein Gleiches möchte von einer Kiefer gelten, welche Herr Obergärtner 
Zahradnik in Kamienietz in den dortigen Wäldern auffand und ebenfalls 
einen Zweig eingeſendet hatte, deſſen Nadeln theils ganz weiß, theils grün, 
theils weiß und grün ſind. Beide Einſendungen fanden unter den An⸗ 
weſenden ungetheilten Beifall. Herr Stadt⸗Forſt⸗ und Oeconomie⸗Rath 
Dr. 1 knüpfte hieran die Mittheilung, vor einigen Jahren in 
den Peiskerwitzer Forſten einen Acer campe tre gefunden zu haben, an 
welchem einzelne Zweige rein weiße Blätter hatten, ebenſo einen Kirſchbaum 
mit zum Theil weiß panachirten Blättern. Bei Veredelungen mit letzterem 
ging die Panachirung wieder zurück, Veredelungen von erſterem konnten 
nicht vorgenommen werden, da die hierzu abgeſchnittenen, weiß beblätterten 
Zweige durch Nachläſſigkeit verloren gingen. Herr Bettinger, der Gärtner 
der Section, fügte noch hinzu, daß auch in dem Sectionsgarten vor einigen 
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Jahren unter den Apfelwildlingen ein weiß panachirtes Exemplar ſich zeigte, 
nachdem es piquirt war, auch im | ahre dieſe Eigenthümlichkeit bei⸗ 
behielt, leider jedoch im dritten Jahre geſtohlen wurde. 3 

Es wurden vorgelegt: von Herrn Obriſt⸗Lieutenant Manger eine Traube 
des nur am Spalier reifenden „ſchwarzen Muscat Hambro“, von Herrn 
Juwelier Herrmann Trauben von „rothem Trollinger“ und von Herrn 
Bildhauer Daehmel ein in ſeinem Garten gewachſenes Exemplar des 
„Rieſen⸗Boviſt (Lycoperdon giganteum, 58 im Gewicht von 2 Pfd. 
21 Lth., welcher Pilz, im friſchen, jugendlichen Zuſtande, ehe die Sporen ſich 
entwickelt haben, eßbar iſt. 

Vorgetragen wurde: „Beitrag zur Erziebung wurzelächter Roſen aus 
Samen“ von Herrn Kunſtgärtner C. Pfeiffer in Zoelling, wogegen 
wegen Berathung über eine wichtigere Frage, betreffend innere Angelegen⸗ 
5 der Section, der angekündigte Vortrag einer größeren Arbeit des 

ehrer Herrn Hiller in Brieg, „Zur Förderung der Obſtcultur“, wegen 
zu weit vorgeſchrittener Zeit bis zu der nächſten Sitzung vertagt werden 
mußte. E. H. Müller. 


—  — — — — 


Wochen- Derichte. 

Berlin, 26. October. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 1851 Rinder, 6664 Schweine, 864 Kälber, 9262 Hammel. 

Es war heute zwar bedeutend weniger Vieh am Platz, als vor acht Ta⸗ 
gen, immer aber noch mehr, als es der Bedarf erfordert, jo daß ſich Geſchäft 
und Preiſe, mit Ausnahme von Kälbern, wenig oder gar nicht gebeſſert zeig⸗ 
ten; doch verblieb kein ſo ſtarker Ueberſtand, als damals. 

Bei Rindern zeigte ſich nur für beſte, aus Stallfütterung hervorgegangene 
Stücke ein etwas regerer Begehr und wurden hierfür etwa 22 Thlr. 
per 100 Pfd. Schlachtgewicht angelegt; im Durchschnitt verblieben die Preiſe 
gi circa 19 Thlr. für I., 16—17 Thlr. für II. und 13—14 Thlr. für III. 

aare. 8 

Bei Schweinen ſtellte ſich der höchſte Preis auf ca. 21, der Durchſchnitt 
auf wenig über 18 Thlr. per 100 Pfd. Schlachtgewicht. \ 

Ein ziemlich reger Begehr zeigte ſich bei den Kälbern, der Auftrieb war 
um ca. 300 Stück geringer, als vor acht Tagen, und die Preiſe gingen ein⸗ 
mal wieder über die mittlere Höhe hinaus. 

Das Geſchäft für Hammel blieb gänzlich unverändert; der um ca. 900 
Stück geringere Auftrieb konnte keine Beſſerung erringen und verblieb es für 
beſſere Qualität bei ca. 7%, geringere bei etwa 5% Thlr. per 45 Pfund. 


Wien, 26. October. [Schlachtviehmarkt.] Der heutige Geſammt⸗ 
zutrieb ergab 4599 Stück, und zwar 2623 ungariſche, 1548 galiziſche und 
428 Stück Ochſen von der Umgebung. Die Käufer beobachteten in Berück⸗ 
ſichtigung der großen Auswahl eine reſervirte Haltung und erlitten daher 
bei einem flauen Verkehr eine Einbuße von 50 bis 75 Kr., Weide⸗ und Con⸗ 
tumaz⸗Ochſen von Fl. 1—1,50 per Centner. Wir notirten für ungariſche 
Maſtochſen von Fl. 30 bis höchſtens Fl. 33,50, für Buckowiner Fl. 33,25, 
Contumaz⸗ und Weide⸗Ochſen von Fl. 26 bis Fl. 30 per Centner Schlacht⸗ 
gewicht unverſteuert. . 

Schluß ſehr flau. Baiſſe für Contumaz⸗ und Weide⸗Ochſen Fl. 2. Circa 
500 bis 600 Stück dürften unverkauft bleiben. 


Poſen, 25. October. [Wochenbericht.] Das Wetter war in der ab⸗ 
elaufenen Woche ſehr veränderlich; in den erſten Tagen meiſt ſchön, in den 
etzten rauh und kalt mit mehrmaligem durchdringenden Regen. Für die 

junge Winterſaat iſt der Regen ſehr exwünſcht, da bereits vereinzelte Klagen 
laut wurden, daß der Boden zu viel Trockenheit beſitzt. Im Allgemeinen 
entwickelt ſich die Saat ſchön und wird der jetzige Stand ſehr gelobt. In 


Vereinigte chemische Fabriken zu Leopoldshall 
Actien-Gesellschaft 


in Leopoldshall-Stassfurt 


und deren Filiale 


die Patent⸗Kali⸗Fabrik A, Frank in Stassturt 5 187. 


andelsgewächſe und Futterkräuter, für Culturen auf 
üngungs⸗ und Verbeſſerungs⸗Mittel ſauerer 9 0 


empfehlen zur nächſten Beſtellung, beſonders für Hackfrüchte, 
Bruch⸗ und Moorboden, ſowie als ſicherſtes und billigſtes 
mooſter Wieſen und Weiden ihre 


Halidüngemittel und Magnesiapräparate“ 


unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen. Proſpecte, Preisliſten und Fracht⸗ 


angaben gratis und franco. 


. ® Unſere Düngeſalze find nicht zu verwechſeln mit dem jetzt vielfach ausgebotenen ſ. g. ächten Kainit — einem rohen Berg⸗ 
producte — welcher große Mengen von ſchädlichem Chlormagneſium enthält. . 


der Situation der auswärtigen Getreidemärkte it keine weſentliche Aende⸗ 
rung eingetreten, jedoch iſt der Grundton im Allgemeinen feſter geworden, 
einzelne engliſche Propſmzialmärkte meldeten für Weizen und Mehl beſſere 
9 0 Paris zeigte einen Anlauf zur Beſſerung. — Wenngleich unſere 
andwirthe die Feldarbeit faſt beendet und Zeit zum Dreſchen haben, ſo war 
dennoch die Getreidezufuhr äußerſt beſchränkt; das unbedeutende Quantum, 
das in den letzten acht Tagen zugeführt wurde, kam faſt ausſchließlich aus 
zweiter Hand. Unſer Geſchäftsverkehr bewahrte auch in dieſer Woche eine 
recht feſte Tendenz. Exportfrage konnte nur ſchwache Erledigung finden, da 
es an paſſenden Offerten fehlte. Der Conſum zeigte mehr Thätigkeit und 
wurden auch zu dieſem Behufe viele Poſten aus dem Markt genommen. 
Mit den Bahnen wurden vom 17. bis 23. Oct. verladen 136 Wispel Weizen, 
775 Wispel Roggen, 92 Wispel Gerſte, 19 Wspl. Hafer und 78 Wspl. Del: 
ſaaten. 


Nürnberg, 27. October. [Hopfenbericht.] Vorgeſtern wurden einige 
größere Partien zu guten Preiſen gehandelt und geſtern betrug der Umſatz 
450 Ballen, von denen Elſäſſer zu 115—125 fl., Würtemberger Prima zu 
130138 fl., dto. ſecunda 120—125 fl., Hallertauer je nach Beſchaffenheit, 
135—140 und 142 fl. angezeigt ſind. — Das Geſchäft behält auch am 
heutigen Markt bei einer Zufuhr von 400 Ballen ſeine feſte Haltung; die 
meiſte Frage betraf beſſere Sorten, während Mittelſorten ſich bei ruhigem 
Geſchäftsgang nur mäßigen Begehrs, doch feſten Preisſtandes zu erfreuen 
hatten; man bezahlte gute Markthopfen zu 120— 122 fl., ausgewählte bis zu 
126 fl., während geringe bis 115 fl. herab galten. Beſſere Qualitäten wur⸗ 
den für böhmiſche Häuſer unter verſchiedenen Bedingungen zu geheimen 
Preiſen übernommen. Der Umſatz en bis Mittags ca. 30 Ballen. 
Notirungen lauten: Marktwaare prima 118— 122 fl., do. fecunda 112—115 fl., 
Spalter Stadt dortſelbſt 180—195 fl., Spalter Nebenlagen 170 —180 fl., 
Wolnzach Siegel 145—155 fl., Aiſchgründer prima 124—130 fl., do. 
ſecunda 118 122 fl., Hersbruck⸗Altdorfer Gebirgsbopfen fehlen, 130—134, 
Hallertauer Prima 140—145 fl., Secunda 130—136 fl., Würtemberger 
Prima 136 — 140 fl., do. Secunda 125—130 fl., Elſäſſer Prima Ausſtich 
126130 fl., do. Secunda 118—122 fl., Oberöſterreicher Prima 118—125 fl., 
Secunda 112120 fl., 1873er Prima 72 —82 fl., Saaz Stadt dortjelbit 
ö. W. per 56 Kilos 215—210 fl., Saaz Bezirk dortſelbſt ö. W. per 56 Kilos 
215—210 fl., Saaz Kreis dortſelbſt ö. W. per 56 Kilos 195 —185 fl. 


3 ——— TEE LER Seen 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: 2. November: Feſtenberg, Sulau, Liegnitz, Naumbur 
a. B., Creutzburg, Oppeln. — 3.: Striegau, Bunzlau, Liebau, Schondorf, 
Carlsruhe, Deuiſch⸗Neukirch. — 4.: Ziegenhals. — 5.: Zülz. 

In Poſen: 3. November: Jutroſchin, Gollancz, Kwieciszewo, Mielzyn 
Rynarzewo. — 4.: Adelnau, Scharfenort, Wirſitz. — 5.: Betſche, Obornik, 
Schwerſenz, Birke, Exin, Kruſchwitz, Wit. 


Inſerate. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins, 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach, 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land, 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner.) 


es 


[447] 
(& 145/X) 


Der aechte 


Leopoldshaller Kainit 


(Schwefelsaures Kali-Magnesia-Salz), 


ein ganz verzügliches Düngemittel, namentlich für Wieſen, Kartoffeln, Halmfrüchte, a 
29 


Wein, Hopfen ꝛc. ꝛc. wird in größeren Mengen nur im 


Herzogl. Anhaltiſch. Salzwerke Leopoldshall 


gefunden und gelangt von da aus allein durch mich, als officiellen Beauftragten der ochſen, 


herzoglichen Regierung, reſp. durch meine Agenturen in den Conſum. 


Der Gebalt des ächten Leopoldshaller Kainit iſt durch meine zahlreich ver ⸗ 2 W Zugochſen, 
ſandten amtlechen Analyſen hinreichend bekannt und wird derſelbe von den Land: 18 2 Zjährige Ochſen, 
wirthen vielfach den Fabrikaten deshalb vorgezogen, weil die directe Verſen⸗ 5 1, 22 
dung durch die herzogl. Salzwerks⸗Verwaltung eine Garantie dafür giebt, 14 „ 1½ jähr. Ochſen⸗ 
nie das Rich eller en ar Kali⸗Magneſia, welches verſprochen, kalben, 
auch wirklich geliefert wird. 2 301 E 3 5 
Ich halte den ächten Leopoldshaller Kainit dem ve rehrlichen landwirthſchaftlichen S Hollönder 
Publikum beſtens empfoblen. Der Preis ift billiaſt normirt. (B. 1778) 2 weiſäbrige trag ende am 2. November 
Gustav Ziegler, Deſſau. Lonberafalben, 
5 16 l —ljäbrige Tonder- 
Dreſchmaſchinen um Roßwerke *, 2, 3 und aſpannig (Gpeiatitän), Kabtalber“ (472 


Schüttelwerke, Siedemaſchinen zu Sand: und Noßbetrieb, 


Ringelwalzen in allen Größen, 


Futter-, er und Kartoffel⸗Ouetſchmaſchinen, 
p. Rll 


Muß⸗ re benſchneide⸗Maſchinen ꝛc. ı. 


die Eiſengießerei und Fabrik landwirth⸗ 


ſchaftlicher Maſchinen 


von E. Januscheck in Schweidnitz 


nebſt Filiale in Glatz und 


Niederlagen in Breslau, Alte Sandſtr. 1 (eigene Verwaltung), Herr Ernst Wölfel, 


Brieg bei Herrn Theodor Lange, 

„ Pofen bei Herrn Oscar Hirsekorn, 

„Glogau bei Herrn Carl von Schmidt, 
s 5 8 bei Herrn ©. Dannehl, 
!audeshut bei Herrn R. Jungfer, 

Münſterberg bei Herrn Heinrieh Pisehel, 
2 Steina ug. O. bei Herrn Gustav Sauer, 
„Ratibor bei Herrn Jacob Adler. 


a 4%) a Pfd. = 3000 Stück — 7”, Sgr., à Ctr. = 22 Thlr. 


ohrau Kr. Strehlen. 


Wh. Tscheusehner, Apotheker. 


Vieh⸗Auction. 


Den 11. November c. von 1 Uhr 
Nachmittags ab jollen wegen wirthſchaft⸗ 


Groß ⸗Ellguth bei Gnadenfeld, Kr. Coſel, 
in folgender Reihenfolge gegen gleich baare 
Bezahlung meiſtbietend verkauft werden: 


9 Stück ſchwere junge Maſt ; (HL 23208] 


wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 


Das Dominium. 


can 


a \ 
— ——— 


Vock⸗Verkauf. 
im Hohenlohe'ſches Wirth - beginnt. 
ſchaftsamt Slawentzitz 1 8 


Kauf: ] 
25 Negretti und 25 Southdown⸗ 
Böcke. 


bereit ſtehen. 


[473] 


aus hieſiger Gegend beginnt mit 14. No⸗ 
vember. 474 


Frankenthal, Kr. Neumarkt. 


[439] 


1 


Stammſchäferei Guſtau 


Der 


zeitgemäß. 


—— 
a.“ Der Vockverkauf 
lichen Veränderungen auf dem Dominium in rer Stammſchäferei Militſch, Kr. Coſel, 
beginnt mit dem Monat November. Fahr⸗ 
zeuge ſteben bei rechtzeitiger Anmeldung auff hat begonnen. 
den Babnhöfen Kandrzin und Leobſchütz bereit. 
Kochanietz bei Poln.⸗Neukirch. 


Der Vockverkauf 


aus meiner Tuchwollmerino⸗Stamm Heerde] beginnt 
zu Ober⸗Girbigsdorf bei Görlitz beginnt 9 Anfang November. 


pro Hundert. Durchſchnittliches Wollſortiment 
E ecta. Preiſe wie bisher, von 5 Frd'or. aufs 
52 


F. Von Mitschke-Collande, 


Allen Kennern und Verehrern der Reud⸗ 
nitzer Heerde wird hiermit bekannt ge⸗ 
macht, daß der Bock⸗Verkauf in ge 
wohnter Weiſe, wie alljährlich, zu herab⸗ 
geiegten Preiſen vom 1. November ab 


Bahnſtation Frankenſtein, wo ſtets Wagen 
Graf Sternberg. 
Hofverwalter. 


Ein zuverläſſiger unverheiratheter Hofver⸗ 
walter, welcher eine gute Handſchrift ſchreibt 
und der polniſchen Sprache mächtig iſt, findet 
bei 100 Thlr. Gehalt und freier Station An- 


F Der Vock Verkauf e 16 
DEE Phosphor-Pillen gegen Feldmäuse. 


1—— — 


Station Quaritz, | 
36. Jahrgang. 
Rock Verkauf beginnt am 6. No⸗ 


[475] GB. 1990) 


Stammſchäferei Güttmannsdorf, 


% Meile vom Bahnbof Reichenbach i. Schl. 
Der Bockverkauf hat am 24. Octbr. begonnen. Preiſe 
Geſundheit und Sprungfähigkeit wird garantirt. 


von Eichborn. 


u: 


— 


RSS 
Der Vock⸗Verkauf 


in der Stammſchäferei 


Chmiellowitz bei Oppeln 


TR 


[462] 
Lieb. 


R. v. Donat. 


Der Bock Verkauf 


auf der Herrſchaft Ober⸗Glogau OS. 
465 
churgewicht 4½ Ctr. en 


1 V.. Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Wiederkehr 
ſicherer Slachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 


8 und 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflanzen⸗Nährſtoffe, 
insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


von _ 
Alfred Nüfin. 
8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 
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Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 
ſind vorräthig: 
Oeſterreichiſche Zoll- und Poſt⸗Deela⸗ 


Graf von Arco. rationen. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


